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Die 

Entstehungszeit von Luthers geistlichen Liedern. 



Das bevorstehende Luther- Jubiläum hat den Gegenstand dieses Programms 
bestimmt; es tritt als Beitrag auf zu der vielgestaltigen Luthcr-Litteratur, die in diesem 
Jahre dem Andenken des grossen Reformators geweiht wird. Die Entstehungszeit von 
Luthers geistlichen Liedern zu ermitteln, gehört freilich nicht zu den dankbareren Auf- 
gaben; aus den Schriften Luthers und andern gleichzeitigen oder auch früheren 
und späteren Quellen ist zu erfragen , wann die Veröffentlichung der einzelnen Lieder 
geschehen sei, ob die Veröffentlichung in den vorliegenden ersten Drucken die Abfaa- 
sungssicit bezeichne , ob diese jener längere oder kürzere Zeit vorangehe. Das Igno- 
ramus, das so oft ausgesprochen werden muss, an sich schon ein nicht befriedigendes 
Resultat, wird dadurch noch unbefriedigender, dass es nur ein höchst relatives Ergebnis 
bezeichnet, welches zu ändern aber gegenwärtig nicht möglich erscheint, obgleich weder 
subjektiver Trieb noch objektive Notwendigkeit fehlt. Dennoch ist es als vorläufiges 
Ergebnis nicht zu verachten; der Wissenschaft ist immer damit gedient, wenn ein 
richtiges, ob auch noch so geringes, Facit gezogen wird, und wenn falsche Positionen 
in ihrer Unsicherheit aufgewiesen werden. Durch solche Aufweisung wird neues Material 
herbeigeführt, zur wirklichen Sicherheit den Bau fortzuleiten, und für die bleibendo Un- 
sicherheit ergeben sich Erklärungsgründe, die nicht allein in mangelhafter Erforschung 
der Quellen bestehen, die vielmehr auf die, Dichtungen besondors geistlicher Art 
eigentümlichen, Entatehungsverhältnisse hinweisen, und so indirekt zur Würdigung des 
Dichters Luther ihren Beitrag liefern. 

Um Luthers geistliche Lieder und die Bestimmung ihrer Abfasaungszeit hat die 
Hymnologie in unserm Jahrhundert sich vielfach bemüht. Eb ist August Jakob 
Rambach, Prediger zu St. Jakobi in Hamburg, der 1813 in seiner auf gründlichster 
Sachkenntnis beruhenden Schrift: „Ueber D. Martin Luthers Verdienst um den Kir- 
chengesang u. s. w." dio Decke aufklärerischer Verdunkelung und geschmackloser Ver- 
kennung von Luthers Liedern hinwegnahm und den Studien auch über die Ent- 
stehungsvcrhältnisse von Luthers Liedern einen Anatose zu bleibender Bewegung gab. 
Nach und neben Hambach sollen die Arbeiten von Stip und Geffkeo, v. Win- 
terfeld und Koch, Schneider und in neuester Zeit Biltz und Knaake nicht 
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vergessen sein; Allen voran gebührtauf unserem Gebiete jedoch Ph. Wackernagel 
der Vorrang. Mit dem Werke: »Das deutsche Kirchenlied von Martin Luther bb auf 
Nicolaus Hermau und Ambrosius Blaurer" 1841 begann Wackernagel seine wert- 
vollen Veröffentlichungen. Es folgte 1848 seine unübertroffene und geradezu relativ 
vollkommene Ausgabe von „Martin Luthers geistlichen Liedern mit den zu seinen Leb- 
zeiten gebrauchlichen Singweisen." Die bibliographischen Notizen, mit welchen 
Wackernagel diese beiden Werke bereits begleitet hatte, wurden 1855 in dem 
Ehrendenkmal deutschen Golchrtenfleisses zu ungeahnter groasartiger Ausdehnung ge- 
steigert, in dem Buche: „Bibliographie zur Geschielt te des deutschen Kirchenliedes im 
XVI. Jahrhundert" (wir zitieren das Buch als Wck. Bibl.). Zahlreiche Nachträge 
und Verbesserungen, auch bibliographische Notizen über die niederländische Hymno- 
logie am Ende des Buches, vermehren dio Anzahl der besprochenen ersten Drucke bis 
zu der Nummer 1149, und 110 Vorreden ältester Gesangbücher sind mitgeteilt Aber 
auch diese mit Verbesserungen reich versehene Bibliographie erhielt neue Nachtrage 
und Vervollständigungen, 574 an der Zahl, in dem ersten Bande (S. 3fi5 bis 884) des 
fünfbändigen grosseu Werkes von Wackernagel: „Das deutsche Kirchenlied von 
der ältesten Zeit bis zu Anfang des XVII. Jahrhunderts" 1804 tf. (wir zitieren es als 
Wck. I. II u. s. w.), in dessen drittem Bande die Lieder Luthers nach dem Texte der 
ersten Ausgaben mitgeteilt sind. Aus neuester Zeit ist zu dem Allen als eins der Haupt- 
werke der gesamten hymnologischen Litteratur hinzugekommen das zweibändige 
„Kirchenlieder-Lexicon" von Albert Fr. W. Fischer (wir zitieren es als Fischer 
1 u. II) 1878 ff., in welchem hymnologisch- litterarische Nach Weisungen über 4500 Kir- 
chenlieder aller Zeiten zusammengestellt sind. Kundigeren und verdienteren Händen 
konnte die Herausgabe der zum Lutherjubiläum zu erwartenden Prachtausgabc von 
Luthers Liedern nicht anvertraut werden. Es nimmt aber dem hohen Werte dieses 
Buches und dem bleibenden Verdienste des Verfassers gewiss nichts die Bemerkung, 
dass der behandelten Nummern zu viele sind, als dass die Einzelforschung nicht noch 
eine Anzahl von Ergänzungen und Berichtigungen nach dem gegenwärtigen Stande 
der Kenntnis hinzuzufügen hätte. Gegenwärtiges Programm würde höher geschätzt 
werden, als es beansprucht, wenn es als willkommene Vervollständigung von Wacker- 
nagel und Fischer inbetreff der Entstehungazeit von Luthers Liedern und als Bei- 
trag zur Schätzung Luthers als Kirchenliederdichter beurteilt würde. 
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1523. 

Vor dem Jahre 1523 ist die Abfassung keines der Lieder Luthers nachweisbar. 
Immerhin eine auffallende Ersclieinung. Doppelt auffallend , wenn damit gesagt sein 
sollte, dass der kerndeutsche Luther, der Meister der Poesie und des Gesang«, so wenig 
deutsch gewesen sei, dass er erst in seinem vierzigsten Lebensjahre zu dichten ange- 
fangen habe. 

Für die Reihe der nach traditioneller Annahme 1523 und 1524 verf&ssten Lieder 
Luthers liegen ausser den gehörigen Ortes anzuführenden Einzeldrucken drei Original- 
sammlungcn von Kirchenliedern vor: 

1. (gtlid) d)ii[tlid) Uber | 2obfl«fang un $jalm, bem tat- | rten mott ©otteS jjemefe, aujj 
ber | ti«nlifle fdjtifft, burd) mandjer- | len Ijocbgelrtter gemacht, in btr | Jtttdjen ju frnaen, roie 
bann | jum tanl betaut )u SBittenbera | in Übung ift. || roittenbetg. | 3)l.$B.rriiii ')• 

Das Büchlein enthalt acld Lieder — daher da* Achtliederbuch (a) genannt — 
worunter vier Lieder von Luther. 

Ein Abdruck desselben Satzes liegt vor, wahrsclieinlicli späteren Datums, in 
welchem die Jahreszahl irrtümlich iJt.Druij lautet 2 ). Wir zitieren diesen Abdruck als 
Achtlicderbuch b. 

Ein anderer Abdruck mit konsequenter oberdeutscher Orthographie, vielen 
Druckfehlern und abweichenden Lesarten, kommt für unsern Zweck nicht in Betracht J ). 

Es darf als ausgemacht gelten, dass Luther nicht der Herausgeber des Acht- 
liedcrhuchs ist. Er würde weder seinen Namen versch wiegen, noch eine Vorrede 
unterlassen haben; er würde statt: „zu Wittenberg* doch wohl „allhicr* geschrieben, 
und gewiss sich nicht unter die „Hochgolerten" gerechnet haben u. s. w. 4 ). Der 
Umstand ferner, dass der Drucker sich nicht nennt, dass von Wittenberg als von 
einer fremden Stadt geredet wird, macht es sehr wahrscheinlich, das» da» Büchlein gar 
nicht in Wittenberg gedruckt worden ist; es wird wohl die Arbeit irgend eines gewinn- 
süchtigen Buchdruckers — Wck. Bibl. S. 462, 10 vermutet: zu Nürnberg oder Augs- 
burg — sein. Auf welche Woiso der Drucker jedoch die Lieder Luthers sich zu ver- 
schaffen gewusat habe, darüber existiert nicht einmal eine begründete Vermutung. 

>) Wck. Bibl. 8. 4» CXXIX; 8. «69, ft. - W. sind dr.l Examplara bekannt: in der Könlgl. Hlbl. 
in DrMdco, In dar Bibl. d«i Harm SC «lab arg to Wernigerode, in dar Rambao fachen Sammlung »uf 
dar SUdt-Blbl. zu Hamburg. 

*) Wek. Bibl. S. So CXXX ; 8. «63, 6. - Aach wo diatam Droeka ilnd W. dr.l Exemplare be- 
kannt: In dar ». 8 e h e d rl'ech.D Bibl. zu Nnrnbarg, dia beiden andam In Berlin (KSnlgl. Bibl. und Bibl. 
da« Htrrn t. Menaabaehj. 

») Wek. Bibl. S. 50 CXXXI; S. «03, ;. 

«) Tg). Rambacb 8. «7 ff. 

1« 
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9. Sun (gndjiribion ober | Qanbbudjlein ennem 05- | li$en Sfjriften faft Ttu(lid) ben 
fid) | jubaben, jur ftetten obung onb | Jtad)tung geuftüdjer gejtnge | nnb ${a(men, Steigt- 1 fdjarf tn 
tmb fünft- 1 Ii* »erteutfdjt. | 3H66<S66Rciüi J — ©«brudt ju erjfutb, nn bet $etmtnteröa*jen, 
jum 3«tbefa§. SWDrriü) >)• 

Dies Gesangbuch ist du erete, welches eise Vorrede, und zwar eine sehr be- 
deutungsvolle, enthält; ausser den acht Liedern des Achtliederbuches sind siebenzehn 
andere Lieder aufgenommen, also in der Gesamtzahl von 25; ausser den vier Liedern 
Lutliers im Achtliederbuch finden sich vierzehn neue Lieder Luthers, so dass achtzehn 
Lutherliedcr vorliegen. 

Von dem Buche findet sich nur noch ein Exemplar, zu Goslar; es wird zum 
Unterschiede von dem sogleich zu nennenden nach dorn Besitzer der Druckerei in der 
Permentergasse, Kaufmann Ludwig Trutebul*), auch das Trutebulsche 
Enchiridion genannt. 

Ein späterer Abdruck aus demselben Jahre, mit kleinen orthographischen Ab- 
weichungen und eiuer etwas veränderten Anordnung der Lieder, liegt in dem zweiten 
Erfurter Enchiridion vor, das die Unterschrift hat: ©ebtueft ju Grfforbt jeum Stbroarfctn | 
fcornn, bei btt Ätemer bruden. | SRiDrrmj. 3ar. — Das einzige Exemplar befand sich 
in der öffentlichen Bibl. zu Strasburg; es ist mit dieser 1870 zu Grunde gegangen. 
Der Machwelt ist's jedoch dadurch erhalten worden, dass 1845 Karl Reinthaler am 
Martinsstift zu Erfurt dasselbe in Facsimiledruck herausgegeben hat. Ausser mehreren 
andern später zu erwähnenden teilweise sehr seltenen Drucken liegt mir ein Exemplar 
der Keinthalcr'schen Nachbildung vor aus der mit dankenswertester Liberalität mir zur 
Benutzung geöffneten an mancherlei hymnologischen und musikalischen Schätzen reichen 
Bibliothek des Herrn Prof. Dr. med. Guido Wagener in Marburg. 

Auch das Erfurter Enchiridion ist nicld von Luther herausgegeben*). Es ist 
nur eine Vermutung, dass Justus Jonas, wie Wackernagel annimmt, oder 
Johann Lange, wie Andere wollen, der Verfasser der Vorrede und des Gesangbuchs 
sei. Auch hier bleibt es unerklärt, wie der Verfasser in den Besitz der Lieder Luthers 
gekommen ist, wenn nicht, was wahrscheinlich, die Ausgabe mit Luthers Einwilligung 
und Teilhaberschaft besorgt ward. 

3. ©enfUidje gefangt «udjlenn. | Tenor. | SBHttemberg. 9JK&liij (sie!). 

Ursprunglich bestand das Buch aus fünf Teilen, nach don fünf Stimmen: 
Tenor, DiscantuB, Altos, Baasus und Vagana (zweiter Tenor). Das einzige noch 
vorhandene Exemplar befindet sich auf der Königl. Bibl. in München 4 ); es enthält nur 
die Tenor- und die Bassstimmo, letztere mit dem Titel: Basaus. JBittembera SJKDrriiii 
(also Verbesserung des Druckfehlers in der Jahreszahl den Tenor). 

I) Wck. Bibl. 8. 57 CLVII. 
») Wck. Bibl. 8. 69, 8 - 10. 

»} FalKb und dorcUuB Imrobreod »Ind die Aog.txn bei H. A. KS, Hin: Luth.r.li dtr V»t*r d«a 
.Y»og.ll*fb»o KlrdirogoMDgs 1881 {in Sammlung matlkilitcbtr Vortrig« Nr. 34), S. 305. 
*) Wck. Bibl. 8. 63 ff. CLX111. 
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Es ist das erste G.B., das eine „Storrbebe 3Rarfini Sutljer" trägt, von Luther 
aclfcwt in Verbindung mit dem späteren Kurfürstlich Sächsischen Capeilmeuter Joh. 
Walther herausgegeben, daher auch das Wittenberger oder Walthersche Chor- 
gesangbüchlein genannt 1 ). Es enthält 5 lateinische und 32 deutsche Gesäuge» 
worunter 6 neue von Luther, so daas mit diesem Büchlein 24 Lieder Luthers uns vorliegen. 

Mit einiger Sicherheit gehört dem Jahre 1523 das Lied an: 
1. Snntt bufcid) fineb tum beim jewenen SRarterern Sbrijti, ju ©ruffei non ben 
gopftflen jeu fiouen oerbranbt. flJlarttau« Öutber*)." Es ist der poetische Bericht über 
den Märtyrertod, den die beiden Augustinermönche von Antwerpen Heinrich Voes 
und Johannes Esch durch den Ketstermeister Hogstraaten am 1. Juli 1523») zu 
Brüssel auf dem Scheiterhaufen erlitten. Ein Lied aus dem Urquell heldenhaften 
Glaubens gesungen, das, obgleich nicht im strengen Sinne des Wortes ein Kirchenlied, 
zu den edolsten Perlen evangelischer Liederdichtung gehört. 

Es erschien zuerst in zehn neunzeiligen Strophen im Erf. Enoh. ; in der Trutebul- 
schen Ausgabe das zweitletzte, in der Ausgabe vom schwarzen Horn das letzte Lied. 
Im Walthcr8chen Gesangbuch ist das Lied um zwei besonders kraftvolle Strophen 
(9 und 10) vermehrt, ohne Frage von Luther, dem Herausgeber, selbst vertasst 

In diesen beiden Gesangbüchern ist allerdings die Abfassungszeit des Liedes 
nicht angegeben; nur der Terminus ad quem steht durch die Jahreszahl 1524 fest, 
welche die GJJB. selbst tragen. Dagegen findet sich sowohl in der Ausgabe der 
geistlichen Lieder, welche Luther 1531 *) besorgte, als auch in der bei Joseph Klug 
in Wittenberg 1535 5 ) gedruckten ebenfalls von Luther besorgten Ausgabe unter der 
Ueberschrift des Liedes dio Jahreszahl 1523 angegeben; ob diese Jahreszahl sioh jedoch 
auf das Faktum bezieht, welches das Lied besingt, oder auf die Abjassungszeit des 
Liedes selbst, lässt sioh mit Sicherheit nicht entscheiden, obgleich die Analogie mit 
anderen mit blosser Jahreszahl versehenen Liedern, bei denen die Beziehung auf ein 
Faktum ausgeschlossen ist, mehr für die Abjassungszeit spricht. Für 1523 als Ab- 
fassungszeit tritt ein auch der aus 1523 stammende, wahrscheinlich im Juli ge- 
schriebene Brief Luthers „an die Christen in Holland, Brabant und Flandern" 8 , in 

I) Wck.: Mart. I..'* (tUtl. Lieder S. XII ff. 

*) So »ach d»m Erf. Buch. ad. Helot ha ler; orthograpbtach etwas andere bei Wck. III. S. 3 ff. 

») Fltebu I, Ifil «lobt den 30. Jool 112» »n. Luther seibat nennt in elnam undatierten Brief» 
an ^palatln 1523 (de Wette: Lntbera Brief», Sendsebr»ib«ü ond Bedenken II, KSl) den 1. Juli: 
prima Julll »mit eiuatl fratras noatrl Angustlnense« 

*. •tifl- I lid)« Utk« ouff« | nt» gftffftrt ju ©ittfmttrg D. | War. Cutr,. | SRDjsjj. — gitrodt ju | 
CiffntK, Vn btt- |a«Kaufdj«t jum | halfc<n Stab in bet | SKrijmet gaffen | ä»t)x.ni. Wek. I, 3«7 XXXIX. 

») («fiftli*« CUbtt ju ÄBitUnbrTo,. 15. Watt. Surfen. IM5). — (Stbrudt ju JBlt- | ttmbtia buidj | 
3»ftp6 ftlug MDXXXV. — Wck. Bib). S. I3l CCCXXVIII. — 

•) Lntbera Werke Erl. Frkf. Au»«. ISO. de Wette II, 362 ff. Im Jabr 1325 kommt 
Lothar noeb einmal auf die beiden Mlityret zu reden in Jenem Trostbrlef», den er aua Anlasa der Er- 
murdung llelnriebe »onZQtphen „Meinen lieben Ovtta aoserwählten Freunden In Cbrlito vi Bremen 11 
schreibt <L.» Ww. 26, 313 ff.). 
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welchem unverkennbar dieselben Gedanken, teilweise mit denselben Worten, »ich finden, 
wie in dem Märtyrerliede selbst. 

Allein unangefochten ist die Jahreszahl 1523 nicht. In den von Luther selbst 
herausgegebenen G.BB., bei Joseph Klug zu Wittenberg 1543') und bei Valentin 
Babst in Leipzig 1546*) erschienen, findet sich unter der Ucbcrschrift des Liedes die 
Jahreszahl 1522 angegeben. Aus der Bibliothek des Herrn Prof. Dr. O. Wagener 
liegen mir zwei Exemplare des Val. Bab st' sehen G.B.s vor, die, soviel ich sehe, 
durchaus gleichlautend sind. Das eine ist „@ebrudt }u 'Jiürmberg, burd) (Gabriele m 
fceun 1558" (Wck. Bihl. S. 287 DCCXLV1II), das andere „®ebrudt ju fieipjig burdj 
latent in »abft" 3R3)LXVU. (Wck. Bibl. S. 342 DOOCLXXX1X.) Sie unter- 
scheiden sich von Val. Babst 1545 dadurch, dass der zweite Teil nicht, wie Babst 
1545 (Wck. Bibl. S. 199,3) 40 Stücke, sondern, wie der Zusatz des Titels: „Muffe 
neroe überleben, gebefjert onb geme^ret" ankündigt, 70 Stücke enthält. Das Lied von den 
zwei Märtyrern steht Teil 1 Nr. XXXLX und hat in beiden Exemplaren den Zusatz: 
„©efdjeben im 3« 9Jl2>jrij. SKart. ßutber." Während sich also diese Notiz auf das 
dem Liedc zum Vorwurfe dienende Faktum bezieht, kommt für 1522 als Abjassungs- 
zcil des Liedes der Umstand in Betracht, dass de Wette II, 362 die Angabe macht, 
nach Rotermund Nr. 129 sei jener Brief nach Holland unter dem Titel: „An die 
Christen in Holland und Brabant" bereits 1522 in 4° erschienen, und die Erl. Frkf. Aus- 
gabt» der WW. Luthers hat a. a. 0. die de W et tc' sehen Angaben unbesehen» abgedruckt. 

Dass das bibliographische Werk von H. W. Rotermund: „Verzeichnis« von 
den verschiedenen Ausgaben der sämtntlichen Schriften Dr. H. Luthers, wie sie der 
Zeit nach im Druck erschienen sind" Bremen 1818 eine recht unzuverlässige Quelle 
sei, ist von de Wette selbst anerkannt (z. B. U, 349). Irgend eine die Angata 
Rotermunds bestätigende Spur ist mir in keinem bibliographischen Werke aufge- 
stossen. In den Briefen und Schriften Luthers, deren Datierung von 1522 unzweifel- 
haft ist, kommt eino Andeutung von seiner Kenntnis des Märtyrertodes der beiden 
Augustiner nicht vor. Dagegen beginnen sofort nach dem 1. Juli 1523 die darauf be- 
züglichen brieflichen Aeusscrungen Luthers. Am 26. Juli dominica post Jacobi (de Wette 
11, 358) schreibt er an Jac. Montanus: Ex Flandria bona aeeepimus nuntia, esse 
duoa ex nostris fratribus pro verbo Doi exustos Brüssel lae in foro publico spectaculo. 
Deo gratia per Christum. In demselben Monate an Job.. Crotus (de Wette 11,359): 

i) <B<ifHi4< 8i« | b«r ju Sit | Irnberg, | ftnno lii.l. I SBatnung | B. Watt. I «atb.«. | Stil falfe^rr 
Wcificr igt Sieker tid)U" | Stbe bieb für, onb Uta fi« regt tidjttn | Oe Sott (in bawrt fein Jtird) »nb jrtn 
»ort I Z>a toll b«r Zrufrl fein mit trug »nb inotb. | — Ocbrudt ju IBittembtrg, Bind) §o\tp$ | Ä lu g , Snno 
SB | ttglff]. Ein« «.oder* Aiiegebe het *m End* dl« J*breiuhl 1144. N«ch Wck. Bibl. 8. 1*7 COLXII uud 
CDLXIll let du 0. B. oh»* eile Sorgfalt mit »ehr lahl/elcheii Fehlern gedruckt. 

*) OcblUidjr | 8itb»t. SDfit tum nrom »orrbrbi, | T>. Wart. 6111b. iffianrnng. | SR. 8. 1 viel falecber 
Meiner ic. (vi* Anm. I). 8«t»}ig. — «rbrorft ju £«i»slg burd) SBaIrntln Qabft I in bre KihrtfiroffMi |] 
1444. — So der Titel d«> trtUn Teile. Oer xwitt bat die CebeKcbrlft : Vfalmen »nb | flMfKteSe Urb«, 
tot!d>e | »ob fromm ttfcriftcn I gtmaat »nb }u | famrn gtieftn | finb. | Ürlbjig. Du Bach Itt mit groaier 
Kunst ood Sorgfelt gedreckt. Wck. Bibl. S. 1»» CDLXilX. 
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Exusti Bant jam duo fratrcs Bruxellae. Im gelben Monate an Spalatin ähnlich 
de Wette II, 361, vgl. 463 den Brief vom 19. Jan. 1524 an Lamb. Thorn. 

Inbetreflf des Faktums ist zu bemerken, da» die geschichtlichen Ereignisse in 
den Niederlanden für 1 522 keinen Raum zu bieten scheinen, wohl aber bestimmt auf den 
1. Juli 1523 weisen. Vgl. Wenzelburger: Gesch. der Niederlandel (1879), S. 733 ff. 
Kolde: Augustiner-Kongregation S. 390 und die dort angeführten Schriften : Janssen: 
Jacobus Praepositus 1866, S. 106 ff. undHoop — Scheffer: Geschiedcnis der hervor- 
ming in Nederland enz., in Studien en Bijdragen I, 113. — 

Somit dürfte es unzweifelhaft sein, dass Luthers eigene Angaben in den G. BB. 
1543 und 1545 auf einem Erinnerungsfehler beruhen, und dass sowohl das Ereignis 
als auch das darauf bezügliche Märtyrcrlied ins Jahr 1523 zu setzen ist 

2. Als erstes und vielleicht als schönstes aller eigentlichen Kirchenlieder Luthers 
ist das Lied: SRu frerot eueb, lieben gbjiften gmeun, »nt> lait onS ftölid) jptanae u. s. w. 
anzusehen. Der erste Druck liegt vor in dem Achtlioderbuch 1524, das mit diesem 
Liede eröffnet wird unter dem Titel: „Sin ßbriftenlicb* lieb DoctorU 3Rartini Sutber«, bte 
Drtaufiprecblid&en ßiiaben Ootte« onb be3 tedjten @laub«nS beflrenffenbt." In dem Acht- 
liederbuche (a) findet sich die Unterschrift 1524 Mart. Luth. >), in dem Achtlicderbuche 
(b) ist die Jahreszahl 1524 in 1523 korrigirt *). Oder ist 1524 Korrektur von 1523? 
Oder ist 1523 Druckfehler? Das Verhältnis der beiden Abdrücke des Achtlieder- 
buchs zu einander ist unsicher. 

Auch die andern Zeugnisse sind zweifelhaft. Nach Fischer I, 179 erwähnt 
Langbecker: „Gesangblätter aus dem sechszehnten Jahrhundert." 1838. S. 5 (wohl 
nach Wimmer: Lieder-Erklärung IV, 285) ein Gesangblatt vom Jahr 1 523, auf welchem 
unser Lied nebst dem des Paulus Spora tus: „Es ist das Heil uns kommen her" 
erschienen sein soll. Auch der sogenannte „Berliner Liederschatz" 1832 (ebenso in 
den späteren Ausgaben, in denen die Vorreden der früheren auszugsweise mitgeteilt 
sind) hat die Notiz: „Der sei. Dr. Luther hat im Jahre 1523 den Anfang zu unsem 
deutsch-evangelischen Liedersammlungen gemacht, indem er folgende zwei Lieder auf 
ein Paar Blätter in Quart drucken liess: „Nun freut euch, lieben Christen gemein" 
(von ihm selbst) und „Es ist das Heil uns kommen her" von Paul S per at us. Beiden 
waren die Noten der Melodien hinzugefügt." Zwar hat E Ranke: „Marburger Gesang« 
buch" von 1549 (1862). S. XXVIII keinen kritischen Zweifel geäussert (wie Fischer I, 
179 angibt); allein niemand kennt jenes Blatt, auch Wackernagel nicht. Wohl aber 
berichtet Wck Bibl 8. 49. CXXVIU. S. 461 von einem offenen Blatt in Folio mit der 
Endnotiz: 1524 Martinus Luther, das unser Lied enthält. Es befindet sich auf der 
Heidelberger Bibliothek, Handschriftenband Nr. 793, Blatt 82. Ob aber die Jahres- 
zahl auf den Druck des Blattes oder auf die Abfassung des Liedes sich beziehe, ist 
nicht ersichtlich. 



I) Wck. Btbl. 8. 4SI. 
*) W<». BIM. S. 4SS. 



Digitized by Google 



Immerhin wird es ungewiss bleiben, ob das Lied : »Nun freut euch, liebe Chri- 
sten gemein" im Jahre 1523 oder 1524 entstanden sei; die grössere Wahrscheinlich- 
keit spricht allerdings für 1523. 

3. Nach der hymnologischen Tradition, welcher u. A. Fischer I, {> und Koch: 
Geschichte des Kirchenlieds und Kirchengesangs u. 8. w. 3. Aufl. 1866 ff. (8 Bände) 
I, 242 folgen, ist auch das Lied: .Ach Gott vom Himmel, sieh darein," eine Bearbei- 
tung des 12. Psalms >), im Jahr 1523 entstanden. Irgend einen Beleg dafür habe ich 
nicht gefunden. Andere, auch Mütze 11: Geistliche Lieder der Evangel. Kirche aus 
dem IC. Jahrh. 3 BB. 1855 ff. Bd. 1. S. 25, setzen das Lied in das Jahr 1524, Danneil 
(Blätter für Hymnologie ed. Fischer 1883. S. 21) hat 1523 oder 1524. Gedruckt 
ist das Lied zuerst im Achtliederbuch 1524 mit der Ueberschrift : „Der XI. Psalm*) 
Salvü me fac" in sechs siebenzciligen Strophen: im Erf. Enchiridion 1524 erscheint 
es mit einer siebenten, doxologischen, Schlussstrophe versehen (so bei Wck. III. S. 6), 
welche jedoch im Val. Babst'schcn G.B. wieder fortgefallen ist (so bei Mützcll 
a. a. 0. I, S. 25; ebenso in den späteren Ausgaben von 155?* und 1567 (Nr. XXII 
Teil 1) aus der Bibl. des Prof. Dr. Wagencr). 

Für 1523 spricht somit lediglich die Tradition; die geschichtlichen Belege sagen 
nichts über das Jahr der MJasmtig aus, sondern nur über das Jahr der Veröffent- 
lichung, und als solches nennen sie 1524. Die Möglichkeit bleibt offen, dass es auch 
1524 verfasst sei, aber auch die Möglichkeit einer kürzeren oder längeren Zeit 
vor 1524. 

4. Sicherer ist die hynmulogischc Tradition begründet hinsichtlich der Ueber- 
setzung des 130. Psalms: „Aus tiefer Not schrei ich zu Dir," ein Lied, dem, wie 
Fischer 1, 59 sagt, unter sämtlichen evangelischen Kirchenliedern die Palme gebührt. 
Auf Grund eines undatierten Briefes von Luther an Spalatin vom Jahre 1524 (d o 
Wette IL 590 ff.), in welchem or »einen Freund ermuntert, einige Psalmen zu 
Kirchenliedern umzudichten, schreibt er: Nam de profundis (so lautet der Anfang des 
130. Psalms in der lateinischen Ucbersctzung der Vulgata) a me venus est. Ob nun 
das Lied 1523 oder im Anfang des Jahres 1524 gedichtet ist, mu&s dahingestellt 
bleiben; die Möglichkeit ist auch nicht völlig ausgeschlossen, dass es schon früher ge- 
dichtet sei. 

Dias Alles gilt jedoch nur für die erste Redaction, in welcher das Lied vier- 
strophig im Achtliederbuch 1524 erschien; auch das Erf. Enchiridion hat es in dieser 
Form. Dagegen hat bereits das Walthersche Chorgesangbuch 1524 die unter uns go- 

>) Et tat zq bemerken, du* ulel.l in lnterpuuglereu lit: „Ach Gott, rom Himmel sieb darein" ; loudero: 
»Arn Gott Tom Himmel, «l«h darein." 

*) Lother tibll hier nnd In anderen Liedern itoch nach der lateinischen Blbelüberaetiung der Vulgata 
and der grlechlacbeo der LXX., welche den 10. and II. Ptalm de« hebriUeheu Texte« ala einen Peelm 
Üblen, dagegen den 147. Paalm ». 1 - It al. ue„ v. l»-»0 all 147. Paalm bezeichnen. Vom 10. bU 
147. Paalm Ist daher die Knmerirang der VulgaU und der LXX. gegen die bebrtiech« Zählong nnd die 
der deoUcben Lutbarbtbe) am ein« larQck. 
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bräuchlichen jünf Strophen, von denen Strophe 1, 4 and 5 (mit Ausnahme der beiden 
letzten Zeilen der ersten Strophe) mit den Strophen 1,3 und 4 der ersten Form gleich- 
lautend sind, während Strophe 2 der ersten Form in Strophe 2 und 3 der zweiten Form 
erweitert erscheint. Die erste Form ist im Einzeldruck bereits im Mai 1524 in Magde- 
burg feilgeboten (Wck. Mart. L.s Geistl. Lieder 1848 S. 80. Nr. 4.). Die zweite Form 
gehört ohne Frage dem Jahro 1524 an und hat uns demnach schon in dies Jahr 1 
geführt 



Wie nach der hymnologischon Tradition das Jahr 1523 als das Geburtsjahr des 
evangelischen Kirchenliedes bezeichnet wird, so das Jahr 1524 als das un verhältnis- 
mässig fruchtbarste für die Kirchenliederdichtung Luthers. Nicht weniger als 21 neue 
Lieder soll Luther in diesem einen Jahre produziert haben, eino Zahl, die um so un- 
geheuerlicher erscheint, als das angeblich nächstfruchtbarste Jahr 1523 die Zahl auf 
4 Lieder herabsinken lässt, und die ganze übrige Lebenszeit Luthers nicht die Hälfte 
der Produktionen dieser beiden Jahre darbietet. Von der Voraussetzung der Richtigkeit 
dieser Tradition aus konnte die Frage nach der Erklärung solcher höchst 
auffallenden Erscheinung nicht umgangen werden, und es gebührt dem verehrten 
Senior unserer theologischen Fakultät, Herrn Konsistorialrat Prof. Dr. Ernst Ranke 
die Ehre, auf psychologischem Wege die sinnigste und feinste Antwort auf jene Frage 
gegeben zu haben 1 ). Ranke weist darauf hin, das» 1523 das deutsche Volk klagend 
sich an den Papst um Abhülfe der Kirchennot gewendet habe, für Luther der be- 
geisternde Beweis, dass seine Siegesbeute das Eigentum der gesamten deutschen 
Nation werden würde. „Luthers schönstes Werk weist der Zeit wie der inneren Mög- 
lichkeit nach auf sein wichtigstes und grosBartigstes zurück; sein deutsches Lied 
gründet Bich auf seine Verdeutschung der heil. Schrift. Im Jahre 1522 hatte er die 
auf der Wartburg begonnene Uebcrsetzung des Neuen Testamentes nach dem Grund- 
text vollendet. Wenn wir sonst gewohnt sind, die Schwierigkeiten zu messen, die 
bei dieser Arbeit zu überwinden waren, so haben wir hier die Freude zu erwägen, 
welche ihr Vollzug und ihre Vollendung für ihn in sich geschlossen haben muss. Die 
Evangelisten und Apostel in der Tiefe ihrer Gedanken und Vorkündigungen zu be- 
lauschen, für ihre Worte einen deutschen Ausdruck zu finden, das Grundbuch dos 
Glaubens dem Volke zu übergeben und so auf jedom Schritte selbst in der Erkenntnis 
gefördert, das Gebiet des Erkennens den darnach Verlangenden aufzuschliessen, muss 
eine selige Freude gewesen sein. Und nun stand er 1523 an der Uebertragung des 
Alten Testaments, an der Verdeutschung joner erzälüenden und preisenden Urkunden, 
deren heilige Verfasser nicht müde werden auszurufen: „Ich will dem Herrn singen, 

l) Marburg« Gelangbuch wo 164». Erst« Ao.g. I8SU, S. XVI ff. Kloo zweit« Au>g*be ul.t.* 
•nur. »b,r <1m alt« Gnangboch In Fawlmils- Drock trefflich r«pr»doii«r«ii<), ist l«79 (Marburg b«t 
Klw«rt) eruhleni». 

2 
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denn er hat eine grosse That getban! — Ich danke dem Herrn von ganzem Herzen, 
im Rat den Frommen und der Gemeinde! — In der Angst rief ich den Herrn an, 
und der Herr erhörte mich und tröstete mich. — O Herr hilf, o Herr lass wohlge 
lingen!" Da ergriff ihn der Geist, der in den Psalmisten und Propheten redete, und 
derselbe Mann, von dem Deutschland bisher nur die dröhnenden Schläge seiner auf- 
weckenden, belehrenden, strafenden, niederwerfenden Rede gehört hatte, Hess den 
lieblichen Laut eines Gesanges vernehmen, der in neuer Art die Gnaden und Wunder 
pries, von denen die Schrift berichtet, und die Erfahrungen kund gab, die mit ihrer 
Annahme und Betrachtung verknüpft sind." Koch a. a. 0. L 237 u. A. hat die sinnige 
Auffassung und Erklärung Rankes aeeeptiert. Allein es dürfte doch dagegen zu er- 
wägen sein, dass Luther mit dem Psalter als seinem Lieblingsbuche sich lange Jahre bereits 
beschäftigt hatte; seit 1513 hielt er Vorlesungen über die Psalmen, 1517 gab er die 
sieben Busapsaltneu, 1518 den 110. Psalm, 1521 den 68. 119. 37. Psalm, 1522 die Psal- 
men 12. 67. 51. 103. 20. 79. 25. 10 heraus. Die Bearbeitung der prophetischen Bücher 
Alton Testaments nahm Luther dagegen erst geraume Zeit später in Angriff, wie die 
zu den einzelnen Büchern bei ihrer Herausgabe geschriebenen Vorreden beweisen, die 
sämtlich zwischen 1526 und 1532 datiert sind»)- Auch daran mag erinnert werden, 
dass Luther in der „Vorrhodo" zu dem Val. Babst'schen Gesangbuch 1545 ausdrück- 
lich einen andern Grund seines Sanges angiebt und diesen Grund dem Alten Testament 
direkt gegenüberstellt, wie ihm denn überhaupt das Alte Testament lediglich im Lichte 
des Neuen Bundes und als geschichtliche und typische Vorstufe desselben religiösen 
Wert hatte*): „S>er XCVI. «Bfolm fpritbt, Stoßet bem $6915191 ein neroe* Heb, Singet 
bem $69irn alle SSelt. 6* mar im alten Xefwment unter bem ©efefc Mofe, ber (Statte* bienji 
faß fdjroer onb mü&felig, ba fie fo nie! onb mandjerleu Opffer tbun mufien, oon ädern ba* Tie 
hatten, beibe, ju baufe oft ju felbe, $öetdj* baä oold, fo ba faul onb geijig mar, gar ongern 
tbet, ober alles omb jeltlicb» genieffe* mitten tbet. Sie bet ^rop&et üJtaleadbi am j. fagt, 
©er ift unter eud) ber ombf onft eine tbür jufdjlieffe, ober ein liedjt auff meinem altur anjünbe ? 
Sßo aber ein foldj faul onroiHig $er|}e ift, ba tan gar nid)», ober nlajt« gute* gejunge 
toerben. ftrölid) onb luftig mu* fcerfc onb mut fein, too man fingen fol. SDarum bot ®ott, 
foldjen faulen on onioiKtgen @otte* bienft faren lai*en, tote er bafelbft weiter fpridjt, 3d) 
habe (eine luft |U eud), fprid)t ber $63191 3ebaotb, onb eroer fpä*opffer gefallen mir nidjt oö 
eroren benben, S)en oom auffgang ber Sonnen bis ju obrem nibergang, ift mein 9lame Herr* 
lid) onter ben fjeiben, iUnb an allen orten toirb meinem Flamen reudjioeröfgeopffert, on ein 
rein fpeteopffer, 5D«nn gto* ift mein 9lame onter ben Reiben, fpridjt ber $69191 3ebaot&. 

8lfo ift nu im neroen £eftament ein be*fer ®ott» bienft, baoon die ber <ßfalm fagt, 
Singet bem $6919191 ein neroe* lieb, Singet bem $6919191 alle weit Denn Oott bat onfer 
berfc on mut frölidj QtmaQt, burd) feinen lieben Son, roeltbm er für on* gegeben fort jur 

>) Krl. Frkf. Aoig. A3, 43 ff. 

•) In der Ad»«, von Lathen Geistlichen Liedern von Wackernagel 1848, S. XV ff. der Vor- 
reden Luthers in d«i von Ihm herausgegebenen geistlichen Gesangbüchern; ebento In den Ausgeben de* 
Babetschen Gesangbuch«« 16S8 nnd 1467 ans dar W a g « o • r'schen Bibliothek; Wck. MM. 8. S83 ff. 
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erldiung von iunben, tob onb Jeuffel. Söet foldje« mit ernft glaubet, bet tann nidjt laSjen, 
er muS ftöltcb onb mit luft bauon fingen onb fngen, bo8 ei anbere aud) böten onb betju 
lomen. 3ßet aber ntdbt bauon fingen »ii fagen mit, bo* ift ein jetdjen, bo« etS nid)t glaubet, 
tm nidjt ini nero fröli^e Seftament, ©onbern nnter ba8 alte, faule, onluftige Seftament gebötet." 

Dio Aufgabe wird jedoch sein, nicht so sehr die besten Argumente für jene 
Tradition zu beleuchten, sondern dio Tradition selbst auf ihron Grund oder Ungrund 
zu untersuchen. Dazu ist's nötig, die einzelnen Lieder dos Genaueren anzusehen und 
dio geschichtlichen Zeugnisse ihrer Abfassungszeit zu prüfen. Wir halten die Reihen- 
folge inne, wie sie durch das Erf. Enchiridion zum schwarzen Horn od. Kcinthaler 
und durch das Walther'schc Chorgesangbuch an die Hand gegeben wird. 

5. Der Anfang »ei jedoch mit einem Liede ausser der Reihe gemacht, mit der 
dichterischen Bearbeitung des 14. Psalms: Es spricht der Unweisen Mund wohl, sechs 
sicbcnzeilige Strophen. Das Lied findet sich zuerst im Achtliederbuch, dann in dem 
Erfurter Enchiridion mit der Ueberschrift: $er. riij. pfalm. S)ifit infipien« in cot. | aufj 
bem Ibon. Saluum me fac. — Somit ist das Lied allerdings 1524 gedruckt, über die 
Zeit »einer Abfassung fehlt uns jede Spur. 

6. Das Erfurter Enchiridion beginnt mit der zum Unterschied von einer andern 
später zu besprechenden „kurzen" Form das „lange" Lied genannten Versifikation der 
zehn Gebote : »$nji finb bie benigen jebn gebott* in zwölf vierzeüigon Strophen, deren 
jede mit Kyrioleis schliesat, mit der Ueberschrift: golget jeum etflen bie jeb/enn gebot | 
©ottea auff ben tbon, 3n @otte« | nomen farenn nrar. Wck. IL, Nr. 1126 bis 1135 teilt 
voo unbekannten Verfassern aus dem 15. und 16. Jahrhundert zohn Bearbeitungen des- 
selben Gegenstandes mit 1 ), von denen Mr. 1130 und Nr. 1131 in der ersten Zeile mit 
Luthers Lied fibereinstimmen. Die Notb unter Nr. 1133 lautet: Paaltes eoclesiasticus, 
durch Georgium Vuiceliura. Mainz 1550. 4°. Blatt 105 f. Die einleitenden Worte; 
S>ie Heine Sünna, genent bie Greu&roodjen. $nfere lieben Sorfaten fungen in biefer | JBittfart 
onter anbeten biefe gefenge. <Stftlid) bie »eben ©ebot ®oüe4. Die Abfassungszeit des 
Lutherliedcs, das keineswegs zu seinen schönsten gehört, ist völlig unbekannt. 

7. 5Der Üobgiang, SRitten ront im leben", also jenes Lied Luthers: „Mitten wir 
im Leben sind Mit dem Tod umfangen 1 ', das erschütternde, mächtige Sterbelied, das 
seines Gleichen nicht hat, und das auch in der Form, in dem ungemein wirkungsvollen 
Wechsel der Trochäen, Jamben und Daktylen, höchst bedeutsam ist Der Ursprung 
des Liedes ist in der Antiphone de morte von Notker Balbulus, der ältere ge- 
nannt (er. 850—912), zum Unterschied von Notker Labeo, dem jüngeren, dem St. 



») Vgl. »och Horfmanu «on Pa 1 1 e r 1 1 ab • n : 0«»chlciU des deutschen Kirchenlied»* bli «of 
Lothar» Zelt ». Aoag. 184«. 8. m fl. - Fraoi M. «5hm«: AltdeuMrbei Liederbuch liT" 8. 6TT ff. 
7»» 9. — 

2» 



Digitized by Google 



_ 12 _ _ 

Galler Mönche des 11. Jahrhundert. Dieae Antiphone lautet nach Wck. I., Nr. 141 
& 94 (dort die Quelle): 

Media vita in morte sumus. 

Quem quaerimus adjutorem 

Nisi te, domine? 

Qui pro peccatis nostris 

Jure irasceris. 

Sanote deua, sancte fortis, 

Sancte et miacricors aalvator: 

Amarae morli ne tradaa uoa. 
Der Schluss dieser Antiphone ist nach Fischer II., 92 von sehr hohem Alter 
und gehört dem morgenländischen Kirchengesange des 5. Jahrhunderts an. 

Wck. II. S. 749 ff. Nr. 991—999 teilt neun Ucborsetzungen dieser Antiphone 
mit, teilweiae aus dem 15. Jahrhundert »). Es ist sehr wahrscheinlich, dass Luther 
solche Ucbersetzungen gekannt hat; ihre holperige Weise hat Luther in schönen, leicht- 
flüssigen Versbau verwandelt; die erste Strophe seiner Ueberaetznng ist nach Wck. 
IL, Nr. 993 in die römisch-katholischen Gesangbücher des Michael Vehe 1537 und 
des Johann Leisentrit 1567 aufgenommen worden, auch späterhin (vgl. Nr. 994 ff.) 
als gut katholisch requiriert. An den Strophen 2 und 3, in welchen Luther in unver- 
gleichlicher Weise die Antiphone fortfuhrt und vollendet, hat sich unseres Wissens keine 
fremde Hand vergriffen, obgleich Veho und Leisentrit nach Luthers Muster der 
Uebersetzung der Strophe Notkers zwei Strophen angefügt haben. 

Die Veröffentlichung des Liedes Luthers steht für das Jahr 1524 fest, die Ab- 
fassungszeit ist unbekannt 

8. „S)et flfonq, Sott fen geloBct." Es ist das Abendmahlslied Luthers: „Gott sei ge- 
lobet und gebenedeiet*, drei achtzeilige Strophen, am Ende jeder Strophenhälfte: 
Kyrieleyson. 

Vor Luther ist das Lied in Drucken oder Handschriften nicht nachweisbar. 
Doch ist es Luther selbst, der uns darauf verweiset, dass ein Frobnleichnamslied 
existierte, welches wenigstens die erste Strophe in der Form Luthers hatte*), aber mit 
mancherlei Zusätzen versehen war, die Luther für den evangelischen Gottesdienst 
nicht gebrauchen konnte. In der Formula missao et communionis pro ecclesia Vuittem- 
bergensi 1523 schreibt Luther*): Cantica velim etiam nobis esse vernacula quam plurima, 
quae populus sub Misaa oantaret, vel juzta Gradualia, item juxta Sanctus et Agnus 

Dei Sed poetae nobis desunt, aut nondum oognitt sunt, qui pias et spirituales 

eantilonas (ut Paulus vocat) nobis ooncinnent, quao dignae sint iu ecclesia Dei frequen- 
tari. Interim plaoet illam oantari post communionem : Qott feu gelobet onb fleoeneteitt, 

«> Vgl. auch Hoffmann t. P a II »r 1 1 aban i. ». O. S. 3S4 B. 

*) Uoffmana ». FilUtiUbtn a. a. 0. 8. SOS Anm. «6: „Uraprfioglleh mag dlea Liad wol 
nur an» diaaar »Inen Stropba baauodaa baban ; leb möobta Jadorb nlebt lUr einan Zusatz oaeb dam Jabra 
1593 dla übrlgan 8tropbao arkllrao, walcba In altan kalb. OaaaogbOcharn aof Jana »rate folgen' 

*) Opp. lal. aar. argnm. (Ed. Erl. Pfkf.) Tom. VII. p. I« aqo. 
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txt on* fetbec bat aefpeifet etc. Omissa Uta particula: SBnb bat heutige Sacramente, an 
tmferm legten «nbe, au« brt geroepeten prieHer« benbe '), quae adjecta est ab aliquo d. 
Barbarae cultore, qui Bacramentum tota viu parvi ducens in morte hoc opere bono 
speravit vitam sine fide ingredi Nam et numeri et musicae ratio illam Buperflaam 
probant. — 

Ferner schreibt Luther in der Schrift: Von der Winkelmeaae und Pfaffenweihe. 
Anno 1533*): „5Die Äircbe ober gemeine ttbriften, fo betber ©eftalt nidjt haben tonnen era« 
pfaben, ftnb roobl )u entfdjfitbigen, als bie betrogen unb oetfübret jinb bitte) brn (EnbdnHjt, 
unb baben ibnen eine ©eftalt allein la«fen geben. Senn ti ifi gleidjiooljl bei ©taube feft 
unb tein blieben in bet fltrdjen, bat) ßbrtjtuS im €acrament eingefefct unb befohlen $abe, 
feinen Seth unb SSlut ju empfaben allen (L&riften, rote ba$ aue« »iel Siebet unb Steinten übet» 
jeugen, fonbetlid) ba8 gemeine Sieb: ©olt fei gelobet unb gebenebeiet, bet un* felbet bat ge* 
fpeifet mit feinem ftleifche unb mit feinem ©tote. Unb barnad) : $err burdj beinen ^eiligen 
roabr Seidraam, bet von beinet SRutter Slaria tom, unb ba£ betlige ©tut bjlf und, $ert, 
aus aSet SRotb. x. 3Rit biefem unb betgleidben Siebet, fo man beim 6actament, ja in $to> 
jeSfton unb flttxben gelungen, bat bie Äirebe öffentlich Betet unb SDtötbio übet ben (Snbedbrift 
unb täubifdje SBiitfelpfaffen gefdjtien, benn fie ibten ©tauben biemit öffentlich befennet, bafj 
ttjr GljriftuS belbe feinen Seib unb Blut jut ©peife geotbnet unb gegeben habe, unb gebübte 
ihr nach fbriftus SBefebl ju empfafcn, nie fie glaubet, befennet, unb hetjlicb begebtt in bie« 
fem Siebe." 

Auch von diesem Liede gilt es, dass seine Veröffentlichung ins Jahr 1524 fallt, 
die Zeit der Abfassung jedoch anbekannt ist; auch die allegierte Stelle aus der Form, 
missae 1523 scheint mir keinerlei Anhaltspunkt für die Annahme an gewähren, dasa 
Luther damals noch nicht das Lied gedichtet habe, da wir ganz ähnlichen Aeusserungen 
noch weit später begegnen. 

9. „©an beutfeb $omnu4 ober Sobgfang." So die Ueberschrift*) des Weihnachts- 
liedes: ©etobett fenftu 3W« ßbtift, ba* bu menfdj geboten bift, sieben vierseilige Strophen, 
jede abschliessend mit Kyrioleys. Dass die erste Strophe eine ältere Weihnachtasequonz 
sei, die von Luther übernommen and durch sechs weitere Strophen zu jenem lieblichen 
WeihnaclUägiaang ausgebaut sei, ist zwar schon lange bekannt; aber die Belege reich- 
ten nicht weiter zurück, als bis zum Ordinarium inclitae ecclesiae Swerinensis 1519, 
in welchem es bei dem Officium am Christfeste heisa t: Populus vero Cantioum vulgare : 
©elaoet fnflu 3efu Sbtifi, tribus vieibus sub junget 4 ). Im Jahre 1881 hat jedoch H. 

1) Dinar Zusatz findet «ich tarnt wieder In Corne ri (ksth.) Oesenabacb ISS8 and Nachtigall 
1649 (Uoffm. ». F. a. e. 0. S. SOS). Weitere Zusetze and Aosfohrongen bet Mich. Veh« 1537 und 
Leltentrlt 16(7 o. i. w. (Hoffm «. F. a. *, O. S. S»>7 ff.) 

*) Erl. Frkf. Aasg. St. SOS ff. 3«8 ff. 

>) Darnach tat Ft schar I., 909 to korrigieren. Weh. leibst (III., S. 9), auf den F. sieb beruft, 
«lebt an. dass dla Oebcrsebrlft: ,8tn lobgtang »on b«t gtiurt Cbrlfti* erst ton 1S81 an alch Stada; daa 
Erf. Encblr. bat dla Ueberechrift, *<a wir ti« Im Taste (eben. 

*j noffm. v. F. a. a. O. 8. 194, nach Hambach: Oeber Dr. Martin Lotbers Verdiente n. t. w. 
ISIS, 8. m. W«k. II, 8. 70S Nr. 910 nennt Janas Ordinarlum dst einzige unmittelbare Zengole dafür, 
dast dlatelbe (Strophe) schon vor dam Aufkommen det lotber. Klrcbengesang» vorbanden gaweeeo sei. Kbenao 
B •) b m e «. a. O. 8. K16 ff. 



14 



Jellinghaus in der Abhandlang: „Au« Kopenhagener Handschriften" (Jahrbuch des 
Vereins für niederdeutsche Sprachforschung) aus den Moser. Thottiana in 8» Nr. 130, 
Codex chartaceus, etwa 250 Blätter, welcher wahrscheinlich aus dem Jahre 1370 stammt, 
einige Weihnächte- und Osterlieder-Strophen mitgeteilt. Hier heust es 1. BL 17: 
Hinc oportet ut canamus cum angelia septem gloria in cxceUis : 
Louet eis tu ihu crist, 

dat du hüte ghebaren bist 

van eyner maghet. Dat is war. 

Des vrow sik aide hemmelsche schar. Kyr. ') 
Dass nur die erste Strophe vorlutherischen Ursprungs ist, geht daraus hervor, 
das» Georg Witze 1: Psaltes ecclesiasticus 1550 Bl 56* nur sie kennt, als welche 
„unfere Süten fünften". Die Erweiterungen in den katholischen Gesangbüchern von 
Vehe und Leisentrit rühren höchst wahrscheinlich von nacblutherischon und anti- 
lutherischen Verfassern her; bereits das Münchener kath. Gesangbuch von 1584*) hat 
Luthers Lied so schön gefunden, dass es dasselbe ohne Aenderung aufnahm und nur 
noch zwei Strophen hinzufügte, auf dass es nicht unverderbt bliebe. Uebrigens hat 
Fischer (I, 209) recht mit seiner Bemerkung, dass dio erste Strophe keineswegs, wie 
oft angenommen, eine Bearbeitung der Weihnachtssequenz Grates nunc omnes reddamus 
sei, sondern vielmehr Anklänge biete an den Hymnus des Fortunatus: Quem terra 
pontus aethera. — Wck. L S. 63, Nr. 81 : In feato assumptionis Mariae hymnus ad 
vesperas. 

Das Lied erschien auch separat unter der Ueberschrift: „Sin ©eütidj foiimtiu* 
ober lobiang auff aBeubenadjt*. Ein ottenes Blatt in klein Folio. Am Schluss: SBtttem 
betfl. .Doch ist,« fügt Wck.: Bibl. S. 57 CL1V hinzu, »der Druckort wohl Nürnberg.' 
Es findet Bich in der öflentl. Bibliotliek zu Berlin, Libr. impr. rar. fol. 117. 

Fast könnte es scheinen, als ob dies Flugblatt für die Abfassung des Jahres 
1524 spräche, da Wck. es unter diesem Jahre anführt Allein 1) ist mir nicht er- 
sichtlich, ob dio Jahreszahl auf dem Flugblatte steht, oder eine Vermutung Wok.s 
ist. 2) Sollte die Meinung Wckj richtig sein, dass nicht Wittenberg, sondern Nürn- 
berg der Druckort sei, so Ut die Abfassungsxeit des Liedes völlig ungewiss, da, falls 
das Blatt vor dem Enchiridion gedruckt ist, die Wahrscheinlichkeit nicht zu umgehen 
sein dürfte, dass das Lied ziemlich geraume Zeit vor 1524 bereits gedichtet sei; ist 
das Blatt nach dem Enchiridion gedruckt, so ist das Lied mit dem Enchiridion nach 
Nürnberg gekommen und aus demselben besonders abgedruckt; in diesem Falle würde 
die Abfassungszeit ebenso ungewiss sein. 

10. „$a£ lieb 6. 3obanne« $uS QebeSiett"; die erste der zehn Strophen lautet: 
3befuS SbriftuÄ onfet btnlanb, 
bet nou nni benn @ottc* jomn nxmnb, 



>) Blitut fOr Hymoolojl« »d. Fiteber 1888 S. 47. 

«) VargL Doffm. *. F. S. 1S1 ff., wou»ch FUcher I, S. am» tu ftTTulltUodigtu. 
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burd) bo* bittet leuben fein, 

bjalf er xmi aufe ber b>Qe penn. 
.Durch diese Ueberschrift wird Johannes Hos unter die .Heiligen" versetzt", bemerkt 
Fischer I., 386; Hus wird »ber wohl schon zu seinen Lebzeiten zu den „Heiligen" 
(1. Cor. 1,2; 2. Cor. 1, 1) gehört haben. Es existiert ein lateinisches Lied des Hu«: 
Jliesos christus, nostra salus, Quod reclamat omnia malus, Nobis in sui memo ri am dedit 
in panis hostiara, ebenfalls in zehn vierzeiligen Strophen '). Das lateinische Original 
weicht so sehr von dem Lutherliede ab, dass dieses keinesfalls eine Uebersetzung jenes 
genannt werden kann. Uebrigcns bleibt ungewiss, ob dem Liede Luthers jenes latein. 
Lied zu Grunde gelegen habe, ob dieses Oberhaupt Original oder nur lat Uebersetzung 
eines böhmischen Originals sei, ob dies böhmische Original vielleicht nicht schon eine 
deutschet Uebersetzung vor Luther erfahren habe, die dann von Luther „gebessert" sei. 

Wck. Bibl. S. 57 CLV beschreibt einen Separatdruck in einem offenen Blatte in 
klein Folio (ÜffcntL Bibl. zu Berlin, Libr. impr. rar. fol. 117), den er ins Jahr 1524 
setzt. Aus welchen Gründen, ist nicht ersichtlich Die Abfassungazeit des Liedes 
scheint weit vor 1524 zu liegen; die allerdings an gewissen derben volkstumlichen 
Wendungen reiche, aber auch ausserordentlich ungelenke Form weist dem Liede wohl 
den Platz unter den ersten dichterischen Versuchen Luthers an. Wie Stier „Gesang- 
buchsnot" S. 148 es „einen Schau der Kirche für immer" nennen kann, ist nicht ganz 
fasslich. 

11. „§or na* folgenn e|lidje | ^Halmen, Unnb «um erften ber. CXXVU. | $falm, Seati 
on» gui titnent büm, | im nebflen Jljon 6. 3obanm4 | §uf«." Es ist das Lied Luthers 
über den 128. Psalm: 2BoH bem ber inn Öotteä fordet ftebt, unnb ber auff fennem weg ßeijt, 
SDeonn engen bannbt bid) nebrenn fol, fo lebftu re<bt »nnb gebt bor rooU. Das Lied besteht 
aus fünf vierzeiligen Strophen. Abfassungszeit ganz unbekannt. 

12. „2Mr Iroi. $fa(m. Deus misereatur." Das achöno Lied über den G7. Psalm: 
„<2Ä nolt xmi @ot genebig fein, onb feinen fegen geben", drei neunzeilige Strophen. Wck. 
III., S. 8 Nr. 7 hat die Notiz: „Vielleicht fällt die Schrift gilt nxqfe ShrlfUtdb SKef* }U 
galten x. Wart, fiutber. iJuittemberg 'SJc.SXrriiij, hinter welcher das Lied abgedruckt ist, 
noch früher" (sc. als das Erf. Ench ). Es ist ein Irrtum Fischers I-, S. 189, den er in dem 
während des Druckes d icacs Programms erschienenen Prachtwerk: Martin Luthers Geist], 
Lieder S. 12 wiederholt, dass er aus dieser Notiz entnimmt, die angeführte Schrift sei 
eine Schrift Luthers; Wck. hatte bereits in der Bibl. S. 50 CXXXII (welche Stelle 
Fischer auch anführt) und S. 465 das richtige Verhältnis bemerkt. Lutheri opera 
lat. var. arg. (Ed. Erl. Frkf.) VII., pag. 1 berichtet darüber ausführlich: „Anno 1523 
bis editus est hic über (seil, formula missae et communionis pro ecclesia Vuittember- 
gensi) tarn forma quarta, quam octava, et anno sequente Paulus Speratus eum in ger- 
manicum transtulit sermonem suisque quondam auditoribus Iglaviensibus in Moravis 
Luthero auetore dedicatum (cf. Walchii introd. in T. X. Opp. Luth. p. 137) sub hac 

«) Wrk. I., S. iia Nr. .»67 tu« der, Mttu<-h «Od. «.rm. 716, XV. hk. Bl. 177. 
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inscriptione in lacem edidit: (gtjn menfe fibtiftlicb 2)lef* ju balten onb jum liid) Sötte« )u 
geben, fllartinu« fiutber. ©(Hemberg MDXXIV. 

Ob nun, wie Wck. vermutet, die Uebersetzung des Speratus frilher oder ob sie 
später als das Erf. Encb. erschienen sei, ist för dio Abfassungszeit irrelevant; in dem 
einen wie in dem andern Falle bleibt sie unbestimmbar. Im Einzeldruck ist das Lied 
schon im Mai 1524 in Magdeburg feUgeboten (Wck. Mart. Luth* Gcistl. Lieder 1848 
S. 80. Nr. 4.). - 

13. n $u£ Ineb <&brift ift erftonbn. ©ebeffett." Es ist das Osterlied.: fcbtift lag in 
tobte« banbenn, fut onnfer funb gegeben. Skr ift nribet erftanben, oft bat onß brttdjt ba* 
leben, £x6 vir foüenn ftölidj iein. @ot loben onb bandbar fein »it fingen, HUeflma]. 
Sieben siebenzoilige Strophen. Eine eigentümliche Mischung von plastischer Poesie und 
Derbheit bis zur Geschmacklosigkeit. Die vierte Strophe beginnt: (£$ mar ein rounbep 
lieb trqeg, ba tobt onb leben rungemt, JDaa leben bereit beim fieg, es bat ben tobt »et* 
fd)lungen. Die Anfangszeilen der fünften Strophe lauten: §»e ift ba& redjt Dfterlam, 
bauonn ©ott ^att gebotten. SDa« ift an bed ©reute* ftam, in benffer lieb gebroten. 

Anklänge sind es nur, die an den alten Ostersang: Christ ist erstanden Von 
der Marter alle erinnern ; die vierte Strophe ist augenscheinlich in Reminiszenz an die 
Ostcrscqucnz des 12. Jahrhunderts: Victimae paschali laudes immolent chrbtiani (W ok. 
1, S. 130 Nr. 199) gedichtet, in deren dritter Strophe es heisst: Mors et vita duello 
Conflixerc mirando, Dux vitae mortuus Hcgnat vivus. Ob ein deutscher Ostergesang 
Luther vorlag, worauf das .Gebessert" der Ueberschrift deutet? 

Abfassungszeit unbekaunt. 

14. „<g«n ßobgefang auff ba« Ofterfeft", drei (nicht acte; so Fischer I, 386) vor- 
zeitige Strophen, alle schließend mit Kyrioleyson : 3b«fuÄ &brift onnfet $enuwb, her benn 
tobt »benoonbt, 31* aufferftanbenn, bie funb bat er gefangen, ÄDrioleofon. 

Abfassnngszeit unbestimmbar. 

15. „folgen bie §ymnu$, Unb jtu bem ©rften, Ueni creator fpiritu*." Sieben 
vierzeilige Strophen, deren erste lautet: £om ©Ott febepffer r^epliger genft, befud) baß b w 6 
ber menfdjenn bein, «DIU gnaben fie füll roie bu weift, bj bein gefdjesf? »orbin fein. Es ist 
eine allzu wortgetreue Ucbersotzung dos dem Gregor dem Grossen zugeschriebenen 
Hymnus In die pentecoste (Wck. I, S. 75 Nr. 104), so wortgetreu, dass die erste 
Strophe der Uebersetzung ohne das Original unverständlich bleibt: Veni, creator Spi- 
ritus, Mentcs tuorum visita, Implo superna gratia, quae tu ercasti, pectora. 

Abfassungszeit unbekannt. 

16. «folget ber gefang SBeni fanete fpirüuS $en man fingt oon bem bepligen genft, 
@ar nu(lid) tmb gult." Es ist das bekannte kraftvolle Pfingstlied : Äom r^erjliger genft 
bem got, etful mit betner gnaben gut u. f. drei achtzcilige Strophen, deren jede mit 
doppeltem Allcluia schliesst. 
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Es Ut die poetische Bearbeitung der dem 14. Jahrhundert angehörenden Anti- 
phonia in vigilia pentccostes: Veni aancte spiritus, reple tuorum oorda fidelium etc. 
(Wck. I, S. 177 Nr. 281). Die erste Strophe des Lutherliedes fand sich bereits aus 
dem 15. Jahrhundert vor; Wck. II, S. 748 teilt aus dem Münchener cod. germ. 6034. 
8acc. XV. Blatt 90, dem Münchener cod. germ. 716. saec. XV. Blatt 177* und aus 
„5Ni8 ^Uenarium ober Svangelu Iniocf) v 8afel 1514" unter Nr. 986 u. 987 drei Rezensionen 
dieser Strophe mit. Die beiden letzten Strophen sind von Luther verfasst, unbestimmt 
wann. 

17. „§umnu$ «Beni rebemptot gentium", acht vierzcilige Strophen, deren erste 
lautet: 3tu fom bet §e»ben fjeolanb, ber tüdftawen finbt ertonbt. 3>a« R4> nmnber alle 
roeltl, not (old) gepurt um gefeilt 1 ). Es ist eine wiederum nur allzugetreue, daher auch 
sehr misslungene Uebersetzung des Hymnus In nativitate domini des Ambrosius (W c k. 
1, S. 16 Nr. 12.). Abfassungszeit nicht zu bestimmen. 

18. „2)er $omnu$, 91 joli* ortu", ebenfalls ein Weihnachtslied oder Adventslied: 
G^riflUm Wut füllen loben fdjon, acht vierzeilige Strophen, eine durch eine doxologische 
Strophe vermehrte Uebersetzung der sieben ersten Strophen des hymnua acroatichis, 
totam vitam Christi continens des Caclius Sedulius (5. Jahrh.), welche schon früh 
als hymnus in nativitate domini ad laudes als ein für sich bestehendes Lied von dem 
ursprünglichen Ganzen abgelöst wurden (Wck. I, S. 45 ff. Nr. 48 ff.). Ueberactzungen 
des Hymnus existierten schon früher. Wck. H, S. 430 Nr. 502 (Fischer hat unrich- 
tige Angaben) teilt H Qm SBemucbten, bet umpnu* 91 foliÄ ortuä" des Hermann oder 
Johannes, Mönchs von Salzburg (Ende des 14. Jahrh.?), mit: „53on anegang bet 
funne tlat bii an ein enbe bet toedbe gar 8Btr loben ben füeffen 3^e{um d>rifl, bec oon bet 
maib gepoten ift", sieben vierzcilige Strophen. Heinrich von Loufenberg (f 1459) 
hat in acht vierteiligen Strophen ebenfalls sich an der Verdeutschung des Hymnus 
versucht in seinem Gedicht: „<8err von bet funne ofegang nnft gu bet erben ombeoang 
fifjriftum ben fürften banteitb fet ben geboren bat matia bet." (Wck. H, & 580 Nr. 756). 
Uebrigcna macht Fischer I, 77 darauf aufmerksam, daas in Luthers Lied sich auch 
mehrere Anklänge an den Hymnus des 14. Jahrhunderts, den Wck. I, S. 203 Nr. 323 
mitteilt, finden: In natali domini Casti gaudent angeli, Lacta cantant agmina Jam deo 
Bit gloria etc. 

Die Entstehungszeit dieses Liedes ist nicht zu bestimmen. 

Zu diesen Liedern Luthers, die im Achtliederbuche und im Erfurter Enchiridion 
1524 veröffentlicht sind, kommen für dasselbe Jahr noch die sechs Lieder hinzu, welche 
Luther selbst in seinem und Joh. Walther's „@en{Mid)en gefangt 3Jud)'.ein. Tenor." — 
das sogen. Walther'sche Chorgcsangbuch — zum Drucke besorgt hat. Bei früherer 
Gelegenheit schon ist bemerkt, dass das im Achtliederbuch und im Erf. Enchir. vier- 
strophig vorliegende Lied Uber Ps. 130: „Aus tiefer Not schrei ich zu Dir" im Wai- 
th e r'schen Chorgesangbuch durch das bekannte fün&trophige Lied ersetzt worden ist 

») Vs). Rabtt 1645 tiU: „tbm b«*t«]lt." - 

3 
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19. Jbai beubfd)e Rattern* — so die aber erst in dem Gesangbuch: ©etftlidje 
lieber ouffö nero gebelfert }U ffiütemberg 1531 sich findende Uebersehrift des versifizierten 
Credo oder Syrob. apostol.: „SÖnr glauben all an ennen ®otl, fdjepffer homel« onb ber. 
erben" u. f. n>. drei zehnzeiligc Strophen. In dem Walther'schen Chorgesangbuch hat 
es die Nr. XXXV. Hoffm. v. Fall. a. a. O. S. 259 teilt aus dem Anfange des 15. 
Jahrb. von Nicolaus von Kosel eine Nachbildung der beiden ersten Artikel mit; 
den entstellten Text Hoffmanns hat Wck II, S. 509 Nr. 664 verbessert und unter 
Nr. 665 noch zwei Nachbildungen aus dem 14. oder Anfang des 15., und aus dem 16. 
Jahrb. hinzugefügt. 

Auch von diesem Liede ist die Abfassungszeit nicht zu ermitteln. 

20. „@ott ber oater toon on« ben utib la* on* nidjt oerterben" u. f. tu (Walther's 
Chorgesangbnch Nr. XXXIV), drei vierzehnzeilige Strophen; die zweite und dritte 
Strophe ist mit der ersten gleichlautend, nur dass in den Anfangszeilen steht: „3$eitt* 
Sbrtftu& toon on* ben" und „Peptid geoft ber von on8 ben" ')• ^ a| » dieses Lied schon 
vor Luthers Zeit bekannt gewesen, Usst sich aus der Uebersehrift schliessen, mit 
welchem es in einem angeblich zu Wittenberg, eigentlich aber zu Erfurt im Jahre 1525 
gedruckten Gesangbucho, desgleichen in einem anderen Erfurtischen vom Jahre 1526 
vorkommt, wo es heisst: „©er ßobfang ®ott b. »B. gebe«fert unb tbrtftlid) corrigirt." (Ram- 
bach a. a. 0. & 121). Wck. II, S. 517 Nr. 684 giebt eine an Sonctu* petruS ge- 
richtete Variante aus dem Jahr 1422. Luthers Lied hat den allen Sang gebessert, ob 
auch die Verbesserungen nicht weitgreifend sind. Das älteste katholische Gesangbuch 
von Hieb. Vche 1537 giebt das Lied in 15 Strophen, die bis auf die Anfangszeilen, 
in welchen Maria Gottes Mutter, die heiligen Engel, die heiligen Patriarchen, Propheten, 
Apostel u. s. w. angeredet werden, ganz gleichlautend sind, mit der Uebersehrift : „(Sin 
getanen jur jint ber ©ttfarten uff ben tag SNarci [25. Stpril], onb in ber ßreu&roodjen." 
Gegen die Annahme Hoffmann v. Fall. a. a. 0. S. 209 und Wck. II, S. 519 Nr. 
687, dass Veho den vorluthorischen Text gebe, scheint mir Dr. Ebeling (s. Anm.) 
das Richtige zu haben, dass Vehe und das Beu 1 1 ner'ache Gesangbuch von 1660 
offenbar durch das Luther'sche Lied beeinflusst sind, dem sie sich, soweit dies einem 
römischen Liede möglich ist, anschliessen. 

Auch dieses Liedes Entstchungszeit ist nicht näher zu bestimmen. 

21. „Der Sobgefangf, 9hl bitten mir ben beitigen (Seift" im Waltber'schcn Chor- 
gesangbuch Nr. I, die Uebersehrift aus dem Gesangbuch von 1531, vier vierzeiligo 
Strophen. Dem Liede liegt die ans dem 12. Jahrh. stammende vierstrophige Pfingst- 



I) In den Blattern für Hymnologl« ed. ('lieber 1883 S. & ff. hat Dr. Bbtliug in Celle unter der 
Ueberachrift: „Vokativ, nicht Nominativ' eium Aufsatz veröffentlicht, worin er ntchiuwelien ineht, daas dl« 
Anfluge der Strophen : Oott der Vater, Jelui Chrlitm, Heilig Oedt all Vokativ in fasaen sind, elao nl'bt 
alt Wonarli, tondern »U H\ut. Di* Möglichkeit dleter Auffaseong für dt« beiden ersten Strophen scheint 
mir erwlwen; allein die ursprüngliche Lesart der dritten Strophe: ,4tfiltg e*»P ber »on vn< b(b* spottet 
aller Bemühung, dl»»« Anrede alt Vokativ <n fuien. 
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leise zu Grunde, die mit der ersten Strophe Luthers identisch ist. In der Predigt 
Bert hold» von Regensburg (f 1272): „SBott briu lagen" wird sie zweimal mit 
hohem Lobe angeführt (Wck. II, S. 44 Nr. 43, besonders Franz M. Böhme: Alt- 
deutsches Liederbuch S. l>75 ff.) und der Psaltes eccleslasticus v. Witzel 1550 fol. 
112 fuhrt sie an mit dem Vermerk: „§ter fingt bte gemfee Äird)." Aus der Bemerkung 
Luthers in der Form, missao et comraunionis 1523 ') : Praeter haue (seil. ©ott jen gelobet 
onb gebenebeiet) üla valet: 3tu bitten roit ben fjeiligen ©eifl; item: ©n Äinbelein fo lobelicb. 
Kam non multas invenias, quae aliquid gravis Spiritus aapiant. Haec dico, ut, si qui 
sunt poctao Germanici, exstimulentur ot nobis poemata pietatis eudant — scheint her- 
vorzugehen, dass Luther bei Abfassung dieser Schrift jene Pfingstleise zu seinem Liedu 
noch nicht erweitert hatte, dass somit die Entstehungszeit zwischen Abfassung der 
Form, raissae und der Herausgabe des Walther'schenChorgcsangbuchcs anzusetzen ist. 
Mehr als eine Möglichkeit ist dies bei der bekannten bescheidenen Zurückhaltung 
Luthers inbetreff seiner Poesieen jedoch nicht. 

22. Von dem Licde: JBct ©ott nicht mit tm« biefe jent" in Walther's Chorge- 
sangbuch Nr. XXVIII, in dem Gesangbuch 1531 mit der Ueberscbrift versehen: „Set 
ßrriiij. <ßfa[m, SRifi quia bominud etc.", drei siebenzeilige Strophen, wissen wir nur, dass 
es 1524 zuerst gedruckt wurde. Justus Jonas hat denselben Psalm in seinem Licde: 
ffio @ott bei §eri nid)t bei und hält, bearbeitet 

23. Walther's Chorgcsangbuch Nr. XIX giebt eine Versifikation der zehn 
Gebote in fünf vierzcüigen Strophen: „fflenfd), JDtttU leben feUglid)", und das Gesang- 
buch 1531 fügt die Ueberscbrift hiu/.u: „SDte »eben gebot ouff* turfete." Entstehungszeit 
unbekannt. 

24. Walther's Chorgesangbuch Nr. XXVII: SWit frib onb freub id) fttt bo hin 
tmn ©Ott« roitte, eine Bearbeitung des Lobgesangs Symeons Luc. 2, 29—32 in vier sechs- 
zeiligen Strophen. Das Gesaugbuch 1531 hat die Uebcrschrift : 5£>er ßobgefcmg Simeonis. 
SRlinc btmtttte. Abfassungszeit unbekannt. 

Nur für wenige der im Jahr 1524 ans Licht der Oeffeutlichkeit getretenen Lieder 
Luthers liegen somit direkte Zeugnisse vor, welche der hymnologischen Tradition, die sie 
alle in diesem Jahr oder teilweise 1523 entstohen lässt, Anhaltspunkte gewähren. Sind die 
indirekten Zeugnisse günstiger ? Noch einmal muss Luthers Wort in Form, missac et comm. 
1523 (Opp. lat. var. arg. VII, p. 17) zitiert werden: Scd poetac nobis desunt, aut nondum 
cogniti sunt, qui pias et spirituales cautilenas (ut Paulus dicit) nobis concinnent, quae 
dignae sint in ecclesia Dei frequentari .... Haec dico, ut, Bi qui sunt poctae Germa- 
nici, exstimulentur et nobis poemata piotatis eudant. Ist der Schluss berechtigt: 1523 
fehlen noch deutsche Kircheuliederdichter, 1524 tritt Luther mit 24 Liedern auf, also 
werden diese Lieder in der Zwischenzeit entstanden sein? Wir sind durch gleicltzeitigo 

>) Opp. Ut. (Kd. Krl. Frkf.) »ar. »rg. VII. p»g. 17. 

3* 
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Briefe, die Luther an Nie. Hausmann richtete, für den er sein Formula miasao 
schrieb, in der Lage, auf das Genaueste bestimmen zu können, das« erst im November 
1523 diese Schrift konzipiert, im Dezember herausgegeben ist 1 ). Er klagt also aber 
den Mangel an deutschen Kircbenliederdichtern zu einer Zeit, da er selbst bereits 
jedenfalls sein unvergleichliches Märtyrerlied: 6hl neue* Sieb tote beben an, wahrschein- 
lich auch sein herrliches: 9tun freut eud), Heben Sbriflen gemein, gesungen hatte. Eine 
der liebenswürdigsten Seiton an dem grossen Gottesmann ist die Demut, mit welcher 
er auf seine Dichterkraft blickte, der rührende Mangel an SclbsUchäuung, der geradem a 
nur dadurch kein sittlicher Fehler wird, dass seine hohe Wertung der Psalmcnpoesie, 
dass seine hohe Idee von der Aufgabe echter evangelischer Liederdichtung die eigenen 
Leistungen verschwinden Hess. Andere Zeugnisse mögen dies ergänzen. Am 22. August 
1530 schreibt Luther an den Erfurter Humanisten Eoban Hesse bei Uebersendung 
de» 118. Psalmes: Mitto Psalmum meum, optime Eobane, quem promisi, mea saliva 
maculaturo. Nam et tuum aeeepi cum litoris suavissimis, laetus et gratus legt etiam, et 
relego quotidie. Non postulo neque opto ut placeat tibi meus, ut mihi placet tuu«, 
etiamsi sit idem Psalmus. Nam poetae nolo ullo modo coroparari, sicut nec debeo, neque 

possum Ego sum tenuis et sordidulus theologus e splendido et crasso factus 

sophista. Praeter theologiam isUm tenuem et sordidam nihil habeo'). Wie ernst es 
Luther mit solcher Selbstscluitzung seiner Dichtergabe war, geht aus dem Briefe an 
Kaspar von Eokeritz zum Sees vom 28. November 1530 hervor, dem erden III. 
Psalm ausgelegt und zugeeignet hat: „Uub batte auch Bitte, baoon ein fonberlid) neu Sieb 
)u madben. Sber weil ber ^eilige (Seift, ber böbeft unb belle $oet ober Siebter, juooten bereit 
bti'm unb feiner Siebet (nötnlid) bie lieben tßfatmen) gemadjt bat, ©Ott bamit )u banfen 
unb ju loben, bab id) meine aarftige unb febnöt* 'Uoetereo ober Oebidjt laffen fahren, unb 
biefen $ia(m, be« ^eiligen (Seifte« Sieb unb ®ebid)t, für mid) genomen" u. s. w.») Es bedarf 
nicht vieler Worte, um die hohe Meinung zu erhärten, welche Luther von der Aufgabe 
des evangelischen Kirchenliedes hegt; ausser der Epistelpredigt in seiner Kirchenpostille 
vom fünften Sonntag nach Epiph. über Col. 3, 12 ff. (Erl. Frkf. Ausg. 8, 70 ff. 85) sei 
nur an die Darlegung in seiner Schrift Wider die himmlischen Propheten 1525 (Erl. 
Frkf. Ausg. 29, 134 ff. 203) erinnert, in der er sich über die deutsche Messe und ihre 
poetischen Erfordernisse ausspricht. Von solchen Anschauungen getragen, kann es nicht 
Wunder nehmen, dass Luther in jenem Brief an Spalatin 1524*) ihn und Job. 
D o 1 z i k auffordert, Psalmen dichterisch zu bearbeiten, und von seinen eigenen Leistungen 
nur de profundis (Aus tiefer Not) namhaft macht, ohne dass irgend wie daraus ge- 
schlossen werden dürfte, dass er bis dahin noch an keinem andern Psalm sein dichte- 
risches Geschick vorsucht hätte. Denn das Lied : Aus tiefer Not steht so hoch über 
allen andern Psalmen-Bearbeitungen Luthers, dass es sehr begreiflich ist, wenn diese 
ihm gar nicht in Betracht kommen. Noch weniger gilt solch ein Schluss betreffs der 

I) Tgl. d. W.U. II. S. 4M. 430. 414. 

*t d. w.u. iv, s. 137 er. 

»i d. W.ttt II, 194 IT. vgl. «neb d.nBri.f vom I. Aog. 1*37 ui Eobin H»s». da W. V, 74 ff. 
♦) d. W.U. II, 890 ff. 
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Uebersetaungen Laiben, die er von alten lateinischen Kirchenliedern angefertigt hat 
Wie gering taxiert er solche Uebersetzongen überhaupt! „®* laut nid)t ättifl nod) red)t« 
fdbaffen, schreibt er (29, 203). <Ss mufj beibe, Seit unb Slotert, «ccent, Seife unb ®ebetbe 
auft teiltet SRutterjpradj unb Stimme fommen : fonft ift« alle« ein Stachabmen, nie bie Affen 
tbun." Bekanntlich sind auch Luthers Uebersetzungen lateinischer Gesänge die schwächsten 
aller seiner Dichtnngen. Mehrere dieser verfehlten Dichtungen sind 1524 veröffentlicht; 
sollten wir das Undenkbare denken, dass neben solch klassischen Kirchenliedern wie 
nun freut eud) liebe Sbriflen gemein und äu« tiefer SRot fdjrei id) ju bir Luther in dem- 
selben Jahre eine Reihe von Poesieen solle geschaffen haben, in welchen sein Genius es nur 
zu so sehr mattem Flügelschlage bringt? Wir meinen dabei bleiben zu müssen, dass 
die 24 Lieder Luthers, welche im Jahr 1524 veröffentlicht sind, ihre Entstehung mit 
Ausnahme von wenigen, Über die sich auB positiven Zeugnissen etwas Bestimmteres 
sagen lässt, bis zum Jahre 1524 haben; der terminus a quo liegt vielleicht länger als 
10 Jahro zurück. Ohne Luthers Wissen und Willen wurden im Achtliederbuch vier 
seiner Gedichte veröffentlicht; der grosse und durchsclüagende Erfolg ermutigte nicht 
Luther, sondern einen seiner Freunde, Justus Jonas oder Johann Lange, in dem 
Erf. Enchiridion vierzehn weitere Lieder von Luther zu veröffentlichen, wahrscheinlich 
nicht ohne Wissen und Willen des Reformators; erst nach dem Ausgeben dieser Bücher 
und nachdem seine Bitten an Spalatin und Dolzik ohne Erfolg geblieben waren, 
wie sie denn auch später keinen Erfolg hatten, fasste Luther das Vertrauen, die Ausgabe 
eines Gesangbuches selbst in die Hand zu nehmen, aber auch dies nur zusammen mit dem 
Tondichter Job. Walther und zu dem besonderen Zweck, wie die Vorrede sagt, 
„bap bie iuaent .... etioad bette, ba mit fie ber bul lieber onb fleufd)lid)eit gefenae lo4 
roetbe, unb an bei felben (tat, eüraa* beuljame* lernte, onb alfo ba« «uete mit luit, mit ben 
hingen gepürt, eungienge." 



1526. 

25. „Stafi beutfebe Canctui": „%t\a\a bem Propheten baß geidjab", eine sechszehn- 
zeilige Strophe, Verdeutschung des Sanctus Jesaja 6. Erschien in „£eutfdj* 'JWeäfe unb 
Ctbnung bei ©olte&bienfte*" 152ß (Erl. Frkf. Ausg. 22, 220 ff. 242). 



1529. 

26. Wir nennen hier zuerst das Reformationslied Luthers nun efoxr'r: Ein feste 
Burg ist unser Gott, vier neunzeilige Strophen, obgleich, wie sofort erhellen wird, die 
Akten über das Geburtsjahr des Liedes noch keineswegs geschlossen sind. 

Die Meinung, Luther habe das Lied 1530 auf der Feste Coburg während des 
Augsburger Reichstags gedichtet, welche noch Rambach a. a. 0. S. 108 ff. als die 
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einzig mögliche behauptet und Wackernagel bis 1855 festgehalten hat, wird jetzt 
nicht mehr gehegt. „Die bestimmtesten Zeugnisse mehrerer glaubwürdiger Schrift- 
steller aus dem sechzehnten Jahrhundert und selbst zweier Zeitgenossen Luthers", auf 
die R. sich beruft, des Hier. Weiler, David (nicht Nathan, wie Fischer 1, 
155 schreibt) Chy traeus, Johann Sleidanus und Nicol. Seinecker, sind von 
Qoffken (die Hamburger Niedersächsischen Gesangbücher. 1857, S. 242 ff.) durch ge- 
nauo Analyse ihrer Aussagen der Beweiskraft beraubt, welche R. bei ihnen voraus- 
setzte (vgl. Fischer I, 154 ff). Die Behauptung R.s, dass die auf eine Bemerkung 
im 8. Teile der Jenaschen Ausgabe von Luthers Werken sich stützende ') Annahme, 
Luther habe 1529 bei Joseph Klug: „<8eijtli<b> Siebet unb Valuten bureb D. M. L 
juSommenflebrodjt", erscheinen lassen, in welchen unser Lied sich finde, ein leerer Irrtum 
(S. 73), eine leere Chimäre (S. 109) sei, hat sich selbst als Irrtum und Chimäre er- 
wiesen. Dr. Qcffkeu in Hamburg ist es gelungen, des Joachim Stüter ältestes 
Rostocker G.B. 1531 wieder aufzufinden; in Faksimile-Druck 1858 ist es bei Wiech- 
mann-Kadow in Schwerin erschienen. Es ist die niederdeutsche U eher Setzung eines 
von Luther herausgegebenen G.Buchs „one alle tojettinge", welches u. A. die Lieder 
Luthers Ein feste Burg, Verleih uns Frieden, Herr Gott dich loben wir und die 
deutsche Litaney enthalt (Wck. 1, 397 ff. Nr. XL). Von einem von Luther herausgc- 
gebenen Q.B., das diese Lieder enthalten kann, wissen wir aber (Fischer 1, 154; 
Wck. Bibl. S. 108 ff.) aus dem Jahre 1529, bei Joseph Klug gedruckt; somit ist 
es höchst wahrscheinlich, dass das Kos locker G.B. die Uebersetzung des Joseph 
Klug' sehen von 1529 ist. 

Aber auch anderweitig steht es unbedingt fest, dass das Lied bereits 1529 ge- 
druckt worden ist. Es ist nämlich Wacker nagel gelungen, in der Bibliothek des 
Prot Greiff in Augsburg ein Buch zu entdecken mit dem Titel: „Jorm onb 0Tb \ nung 
tikiniUicber @efang | onb fßjalmen, aueb et- 1 lieb §umnu*, roeldje | ©Ott bem $erten | ju lob 
flelunaen | werben. [\ Sucb bas grüeaebett, an | (tau ber «äpftifdjen | erbiäjten SRefe | §u= 
ballen | MDXXIX" *). Auf Blatt 9 findet sich unser Lied : Ein feste Burg ist unser Gott. 

Hiermit ist das in der ganzen Frage einzige feste Datum gegeben, dass das Lied 
1529 gedruckt vorliegt. Die Auffindung des Joseph Klug' schon Gesangbuchs 1529 
und das Verhältnis desselben zu dem Augsburger GJ3. 1529 ist weiterer Untersuchung 
und Nachforschung anheimzugeben. Die Frage jedoch, ob das Lied im Jahre 1529 
auch verfasst sei, ist damit nicht beantwortet. Wck. 1, S. 390 §. 10 setzt die Ent- 
stehung in den April des genannten Jahres, in die Zeit des Reichstags zu Speier, und 
Fischer schließet sich dem anscheinend an, wie denn auch diese Ansicht heute wohl 
die meisten Vertreter hat. Auf parallele Ausdrücke und Wendungen in anderen gleich- 



1) Wck. Bibl. S. loa ft. a. - Di* Altenburgar Aug. ton Lutbcr* W*rk«i> ISH2, dl* mir vor- 
llegt, gl*biTom. VIII. Fol. 670 *nf dai genao*£t* den Titel an: fiMßlitbf | Sieb« ui «falmcn, buxd) l Dector 
attrlin Vutyn ju- | tammen ixtAt. | inno MDXXIX. Ein* Randbemerkung weict blo auf den Brie/ Luthers 
an Nie. llaua m anu vom 3. Min 1629 (d* Willi III, «VC), worin Obrigeua kein» Aüdeulong Ton elntni 
Umangbncb za Baden Ist. 

*) Wck. I, 8. 889 ff. XXXII; bes. $. 5. 
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zeitigen Schriften Luthers, dieses von Manchen beliebte kritische Beweismittel, ist nnr 
dann einiges Gewicht zu legen, wenn die Parallelen spezifisch eigentümliche Wendungen 
des Liedes betreffen. Für die Hypothese der Abfassung von Ein feste Burg im Jahre 
1528 und 1527 ist mit Parallelen reichlich operiert; hier der Beweis, dass sie auch für 
1529, unten dass sie auch für 1521 zu geböte stehen. 

In dem »Grossen Katechismus" 1529 schreibt Luther S. 29 (Erl. Frkf. Ausg. 
Bd. 21): „0 meld) tolle, unfinnige Stauen finb mir, ba& mir unter foldben mächtigen 
ein ben, alt bie Xeufel finb, rootjnen ober Verbergen je mMfen, unb wollen baju uitfer 
©offen unb iBJebte oeradbten, unb faul fein, bief elbigen anjufeben, ober bTan ju benten." 
S. 112: „Jfcnn nnr finb bem leufel viel ju fdjroad) fantpt feinet ÜRadjt unb Anhang, fo 
fid) reibet un« legen, ba§ fie und roobj tünnten mit ftüfjen jutteten. 
SDarümb müaien mir benten unb §u ben 30 äffen greifen, bamit bie ßbriften f ollen gerüftet 
fein, niibcr ben leufel ju beliehen." S. 119: „6olcb Oebete jod nu ijjt unfer 6d)u§ unb 
SBebre fein, bie jurüdjdblagm unb nieberlegen olle«, roa* ber Seufel, 83ifd)offe, Znrannen 
unb Äefcer roiber unfer ©oangelium oermügen. 2a& fie alle jumal jürnen unb ibr ,§ö()ifk$ 
oeriudjen, ratbid)lagen unb befcbliefjen, nie fie un* bämpfen unb ausrotten wollen, bafj ibr 
©iUe unb SRattj fortgebe unb beftebt (vgl.: „Der Fürst dieser Welt Wie säur er sich 
stellt", „Und wenn die Welt voll Teufel wär Und wollt uns gar verschlingen"); baroiber 
joll ein etjrift ober jroeen mit biefe meinigem Stüde unfet «Blauer fein, baran fie anlaufen 
unb ju fdbettern geben („So fürchten wir uns nicht so sehr, Es soll uns doch gelingen"). 
2>en fcroft unb 2ro$ Reiben mir, bafj be« XeufelS unb aller unfer geinbe ©Wen tmb gür« 
nehmen foU unb muft untergeben unb junidjt werben, nrie ftolj, fidjer unb gewaltig fie fid) 
mi£fen („tut er uns doch nicht, das macht, er ist gericht): benn too ibr 3Bide nidjt ge= 
broeben unb gebjnbert mürbe, fo tünnt fein 9teid) auf erben nid)t bleiben („das Reich muss 
uns doch bleiben") nod) fein 9tame geheiligt werben." Ich zweifle nicht, dass diese Pa- 
rallelen sehr reich könnten vermehrt werden. 

Dr. K. Biltz in Berlin hat sich in einem Aufsatz in der Sonntagsbeilage der 
„Neuen Preuss. Zeitung" vom 2. April 1882 für das Jahr 1528 und zwar für die Zeit 
der damals drohenden Allianz katholischer Fürsten (das sogen. Packsche Bündnis) 
entschieden. In den Blättern für Hymnologie ed. Fisoher 1883 S. 103 ff. hat Biltz 
noch einmal seine Auffassung dargelegt. Er fusst auf der Thatsache, dass 1529 das 
Lied unseres Wissens zuerst gedruckt sei, und sucht aus den gleichzeitigen Briefen 
Luthers, namentlich vom 31. Dez. 1528') an den Kurfürsten Johann und vom 31. 
Januar 1529*) an Joh. Hess, sowie aus der Gemütslage Luthers in dieser Zeit die 
Entstehung des Liedes zu erklären und zu erweisen. 

In das Jahr 1527 geht Dr. K. F. Th. Schneider, damals Seminar-Direktor 
in Neuwied, jetzt nicht, wie Fischer I, 155 angiebt, Wirklicher Geh. Rat im Kultus- 
ministerium zu Berlin, Bondern Provinzial-Schulrat in Schleswig, in seiner Schrift: Dr. 
Martin Luthers geistliche Lieder 1856 (S. XXXVII ff.) zurück. Er erinnert an den 
Märtyrertod des Freundes von Luther, Bernhard Käser, am IG. August; sodann 

•) Erl. Ffkf. Au.«. St, U ff. 5fij de W.tl» III. «10 ff. 41«. 
*) de Wette III, 420. 
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an die in Wittenberg grassierende Pest, und glaubt aus den Briefen Luthers an Nie. 
Amsdorf vom 1. Nov 1527'), in welchem Anklänge an unsor Lied sich finden, den 
Tag fixiren zu können als den Geburtstag des Lutherliedes, zumal da Luther selbst 
in diesem Briefe freudig an den zehnjährigen Jahrestag „Indulgentiarum conculcatarum" 
und an den Tag Aller Heiligen erinnere. — Nachdem Qcffken in der Deutschen 
Zeitschrift für christl. Wissenschaft und christl. Leben, vor Allem aber Wacker- 
nagcl I, S. XX diese Hypothese streng zurückgewiesen hatten, ist der als gründlich- 
ster Kenner von Luthers Schriften bekannte Pastor Dr. theol. Knaake für Schneider 
eingetreten. Derselbe ist nämlich in den Besitz eines alten Enchiridions gekommen, das 
unser Lied enthält; es ist leider defekt; jede Angabe an Zeit und Ort fehlt. Aus der 
Titeleinfassung meint er einen Leipziger Druck zu erkennen, der ein Nachdruck sei 
des in einem Briefe des Buchdruckers B h a w vom Februar 1 528 erwähnten in Witten- 
berg von Wey sso gedruckten „©anabücbleinö" *). Weil es die Vorrede Luthers von 
1524, aber nicht die de« Klug'schen Gesangbuches von 1529 enthalte, so müsse es 
vor diesem gedruckt sein. Obgleich sowohl Köstlin (Luthers Leben 2. Aull. H, 182) 
und L. Schulze (Bl. f. Hymn. 1883, S. 75 ff.) sich neuerdings zustimmend für die 
Schncider-Knaakc'sche Hypothese ausgesprochen haben, so scheint mir doch 
Fischer a. a. 0. und Biltz (Bl. f. Hymn. 1883, S. 103 ff.) nicht im Unrechte zu 
Bein, wenn sie die Kombination allzu kühn und die Begründung der Hypothese all/.u 
konjektural finden. 

Endlich ist noch der alten Annahme Erwähnung zu thun, dass das Lied: Ein 
feste Burg ist unser Gott von Luther zu Oppenheim auf der Reise nach Worms 1521 
gedichtet worden sei. Sein Wort an Spalatin: „Senn fo oiel Xeuffel )u 2Borm8 mären, 
ali 3ifael onff ben Stöbern, nod) wollt td) btnttn" hat zu dieser Annahme Anlass gegeben, 
da es sich nahe berührt mit der Strophe: „Und wenn die Welt voll Teufel wär und 
wollt uns gar verschlingen". 

Es wird für die Aeusserung au Spalatin herkömmlicher Weise (auch von 
Fischer a. a. 0. I, 155) die unvollkommene Ausgabe von V. L. v. Seckendorf: 
De Lutheranismo, Frankfurt und Loipzig 1688 S. 224 zitiert. Die erste vollständige 
Ausgabe ist jedoch die in 3 Teilen erschienene von 1GÜ0. Dort heisst es lib. 1, Sect. 
39, §. XCI1I (pag. 152): Oppenhcimii autem ab amiciB ipsoque Spalatino»), ne veniret, 
per literas monitus respondit (quae plurimi roemorarunt): ,Si tot diaboli Wormatiae 
essen t, quot in domibus latcritiae tegulae, se tarnen intrepide eo venturum esse". Nar- 
ravit hacc suis paulo ante obitum Islebiao Tomo 1, Alt. f. 734. „lta Dens", addens, 
„impavidum reddere potest hominem, nescio an tunc Um fortis essem". — Secken- 

I) De W,u» III, 216 ff. 

*) Vgl. Wek.: Blbl. B. 103 CCLXIV, wo du „eaagbftdVtfn", kti*t*iip, »I« Btlti (Bl. f. Hymn 
8. 104 and 106) behauptet, „als etwa» völlig In der I.oft schwebende), Ton keiner Seit» Irgendwie hand- 
greiflich belegte« Produkt behandelt wird." 

») An Spalettn haltt Lothar schon »on Frankfurt au* am 14. April 1581 (da Wette I, 6S6 ff.} 
das »cböne Wort gtichrlebeu : Verum Cbrletni tItU, et lntaablmoj Wormaltam IotHI» omnibus portl« Inferni 
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dorf beruft sich also als Quelle auf das Tischgespräch Luthers, dos er 154G wenige 
Tage vor seinem Tode zu Eisleben gehalten; in der Erl. Frkf. Ausg. ist es Bd. 04, 
366 ff. mitgeteilt. Ebendeshalb aber sollte Seckendorf nicht mehr als Quelle zitiert 
werden ; die bessere übrigens mit dem Tischgespräch übereinstimmende und neben dem 
Tischgespräch bereit« in der Walch* sehen Ausgabe von Luthers Schriften Bd. XV, 
S. 2174 erwähnte Quelle ist: Georgii Spalatini Annalcs Reformationis ed. Cyprian 1718; 
dort heisst es S. 38: „3m 3abr nodj gbrifli geburt 1531 morbt SDoctor 2Jtartinuä 2ut&er 
burä) ben §cm Äaufer auf fr Äan. 3JJaj. erften Steidjftag jeu SBurmb* erfobert, onb, roterool 
in bangenber Citation bem guten Wanne feine budjet vom $ern Ääofer jeu SBurmb* verboten 
onb wbrafit, no<b erfebun er geborfaxnltd) auf jcugefdjtcft fanferlid) ®leit mit folgern Ebrifb 
lieben boben Wut, baS et mir 6palattno aus Oppenheim gen fflurmb* fdbriebe: 6r roolte gm 
SBurntb«, weit gletd) fo uil Xeufel bnjnnen roeren, al« »mer Sättel oa »eren." 

Schamelius: Evangelischer LicderOommentarius (2. Aufl.: „Unb leget ioldjen 
. . . von neuem bar") Leipzig 1724 giebt S. 380 (Nr. 195) als Quelle der Annahm«., 
das» Luther in Oppenheim das Lied: Eine festo Barg gedichtet habe, an: Bakins 
(aus Mcriano) Comm. in Ps. 46 fol. 550. — 

Es Btände sehr miBslich mit dieser Hypothese, wenn sie keinen weiteren Grund 
hätte, als jene briefliche Acusserung Luthers an Spalatin. Allein dem ist nicht so. 
Ich macho auf folgendes aufmerksam, was, soweit ich sohe, sämtlichen neueren Hym- 
nologen entgangen ist. Schamelius Lieder-Comm. 1724 giebt als vierten Anhang 
eine : „Jhtrfcgefaffete Historia ber Hyronopocorum," welche er S. 96 mit einer Note schliesst, 
die seine im Gommentar vorgetragene Ansicht, das Lied sei 1529 verfasBt, korrigiert: 
„Öerman £nft mar erft unter ben 24 Vicariis ju §ufum in £ottftein. »IS biefer ben Luthe- 
rum gelefen hatte, fteng er an bie ©arbeit ju lehren unb ju prebigen. Unb ba iön bie 
Waffen nidjt in bie Äirdje lieffen, gefdjabe e$ unter einet gtoffen fiinbe. 3 n oet £t ft en *# rei 
bigt )u (Sarbingen in @i?berftäbtifd}en bat er beum ©djlujj A. 1524 atiein gefungen: (Sine 
fefte iüurg ic. würbe ber erfte Reformator felbiger 2anbe, unb benn aud) Past. ju j^ufum. 
1 1551 aet. 61. SBon ibm banbelln Muhlius üiss. Hist. Theol. beionber* aber M. J. M. Krallt 
in ber fcufumffdjen 200jäbrigen lurfcen Ä. £ift. ed. 1723. fcamb. in 4. 2Belajem aber 
ber gelebrte Historicus unb Philol. Petr. Saxias porgegangen ift in ber 
Cnberfl. ©bton. bie in MS. lieget, unb liefet man ben »ölligen Sittel unb 3nbalt in 
be* »on Seelen Athen. Lubec. P. 3. p. 142. 5Da jmar unfer Reformator p. 145 Herrn. 
Roost beiffet, fo aber bie 6ad)e unb §iftorie felbft ntdjt änbert." — 

Völlig mit diesen Angaben von Schamelius übereinstimmend berichtet: Lau: 
Geschichte der Einführung und Verbreitung der Reformation in den Herzogtümern 
Schleswig-Holstein 1867 S. 108: „Auch in den übrigen Städten des Herzogthums Schles- 
wig verbreitete sich die Reformation rasch. 1524 wurde sie in Garding von Hermann 
Tast verkündigt, der bei dieser Gelegenheit das lutherische Lied: „Eine feste Burg 
ist unser Gott" Bang, welches einen grossen Eindruck machte." S. 452 : „Besonders ein- 
Hu&areich waren die Gesänge Luthers: Eine feste Burg ist unser Gott und Ach Gott 
vom Himmel seh darein. Der erstere Gesang, den Hermann Tast bei seiner ersten 
Predigt in Garding sang, machte dort die neue Verkündigung annehmlich; der letztere 

4 



Digitized by Google 



26 



brachte die katholischen Priester in Lübeck zum Schweigen " Weniger bestimmt 
äussern sich Jensen und Michclsen: Schleswig-Holsteiniscbe Kirchen-Geschichte 
III (1877\ S. 17: „Im Jahr 1524 hielt Hermann Tast auch zu Garding evange- 
lische Predigten. Da sang er nach der Predigt ein deutsches Lied von Luther der 
Gemeinde vor. Auf solche Weise lernten die Gemeinden in jener Zeit die Lieder. 1524 
erschienen im Druck deutscho Gesänge von Luther, so auch 1525 und 1529." 

Da weder Lau noch Jenson und Michelscn für ihre Mitteilungen Quellen 
angeben, so sah ich mich auf des Schamclius Hauptquelle, auf Petrus Haxius 
EyderBtcd tische Chronik, zurückgewiesen; ich wandte mich mit der Bitte um nähere 
Auskunft an Herrn Provinzial-Schulrat Dr. K. F. Th. Schneider in Schleswig, dem 
verdienstvollen Herausgeber von Luthers geistlichen Liedern 1856. Herr Dr. Schnei- 
der hatte die Freundlichkeit, unter dem 3. Juli d. J. mir folgendes zu antworten : 
„Die Eidersted tische Chronik oder richtiger: die Annale« Eiderstadenses des Petrus 
Saxe sind nachweislich die Hauptquello für Lau, Michelsen-Jcnson und einige 
ältere Schriftsteller inbetreff der Einführung der Reformation in Eiderstedt, wo auch 
Garding liegt, gewesen. Die Manuskripte des Petrus Saxe, t» Bände Folio, teils in 
lateinischer, teils in deutscher Sprache, sind noch in KopetJiagm vorhanden; Abschriften 
einzelner Teile derselben finden Bich hie und da in unserer Provinz. Petrus Saxe 
selbst war ein Strandfriese, wurde am 6. September 1597 in Evensbüll geboren, be- 
suchte die Schulen in Lübeck, wurde später Senator in Kaldenbüttel und lebte noch 
1661 auf seinem Hofe Drandersum. Seine Annalen reichen bis 1645." — 

Hieraus geht hervor, daas Petrus Saxe, weil erst 1597 geboren, für das Jahr 
1524, überhaupt für die ganze Reformatio n&zeit, eine sekundäre Quelle ist. Es wird 
sein Manuskript in Kopenhagen zu untersuchen sein; vielleicht teilt er seine Quellen 
darin mit. 

Sobald meine Erkundigungen in Kopenhagen ein festes Resultat gewonnen haben, 
werde ich dasselbe in den Bl. f. Hymn. ed Fischer veröffentlichen. Jedenfalls hat 
die alte Hypothese, das Lutherlied sei 1521 verfasst, schon durch den gegenwärtigen 
Stand der Untersuchung eine Stütze erhalten, welche nicht wohl ignoriert werden 
kann. Nur das möchte ich noch ausdrücklich bemerken, dass der beliebte Einwand, 
es sei undenkbar, dass das Lied, wenn 1521 entstanden, erst 1529 sollte im Druck 
erschienen sein, genau besehen doch wohl kein Gewicht hat. Luthers grossartige 
Unbekümmertheit um Beine Poesieen, Beine Bescheidenheit des Urteils Uber den Wert 
seiner Lieder, unsere Unbekanntschaft mit dem haben t sua fata libelli einer uns 
so fernen Zeit, endlich auch das, was wir oben über die 1524 zuerst gedruckten 
Lieder Luthers hinsichtlich ihrer Entstehungszeit gefunden haben, halten billig vor 
allzu raschen Undenkbarkeitserklarungen zurück. Leicht würdo t* auch sein, aus den 
Briefen Luthers von der Wartburg Auasprüche aufzufinden, in denen Anklänge an das 
Rcformationslied unverkennbar sind; wenn Luther am 1. November 1521 „bem armen 
fcäufUm ßätüH *u SßUteiiberg" schreibt"): 6ie (bie ^eiube) muSien obn ihren S)ant unb 



t) de Watt« II, iw ff. 
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mit großem Sdjmerje unb Selb boren, bas id) midj nu ju bieymal gefleQet &ab, nit für mein 
greunb, ionbern für fte jelb«, mein« geinbe, mit (Srbietuna,, Urfad) unb ©runb ju beroeifen 
unfet» ©lauben*" —so erinnert das an „bad 3Bort fie (ollen laufen ftabn unb tein 
£>ant baju haben"'); ähnlich (S. 63): „Denn mit, oon ©ottiä ©uaben, be» bet 6<briit 
fiehn, unb i&ren üiotftanb fcaben, für »eldjem jene ficb furchten, fdjeuen, Rieben, unb bod) 
mutwillig, bie äBahrljeit laftern." Vgl Luthers Worte der Erklärung über den 37. Ps., 
den er den Wittenborgern schickt, z. B. zu v. 13 (S. (59), zu v. 17 (S. 71), zu v. 30 
(«. 77), zu v. 33 (S. 79), zu v. 40 (S. 84). Zu diesem Brief möge man deu vom 1 9. 
November 1521 an Albrecht, Grafen von Mangfeld, hinzunehmen *), in welchem sich 
derselba kühne Mut, dass das Evangelium den Sieg behalten werde, ausspricht, wie 
im Reformationsliede. Auf solche Parallelen ist übrigens, wie gesagt, au sich kein 
grosser Wert zu legen, besonders nicht bei einem solchen Liede, welches Uberall in 
allen Schriften Luthers Anklänge hat, die in demselben heiligen Trotz des Glaubens 
und der Siegeszuversicht geschrieben sind, aas der das Reformationslied entstand. 

27. H $a ^acem Stamme: Seubfdj" ist das nach unsern heutigen Quellen zuerst 
im Gesangbuch 1531 s ) vorliegende siebenzeilige aus der alten lateinischen nach 2 Kön. 
20, 19 gebildete Antiphone übersetzte Gebet um Frieden: «erlrib un« ^rieben anäbiaUd). 
Niederdeutsch findet es sich, ebenfalls siebe uzeil ig, in dem Sluter'schcn Gesangbuch, 
Rostock 1531, wird daher bereits im Klugheiten Gesangbuch 1529 gestanden haben. 
Bereits in den „Äirdje gefenae 2C. 1531. SJtürenbetß burdj 3obft©uttned)t"istda8 Lied 
zu vier fünfteiligen Strophen vermehrt, wie denn wohl keins aller Lutherlieder so wie 
dies der Willkür uud Aendorungslust zum Opfer gefallen ist. Wahrscheinlich ward 
schon im Klug'schen G.B. 1529 das zweizeilige Gebet: ,,©oü, oieb ftrieb in beinern 
üanbe, ©lütt unb $eü }U allem ©tanbe", hinzugefügt, das sich nebst einem Gebete in 
Prosa auch später öfter findet, u. A auch in deu Abdrücken von Val. Babst 155(4 
nud 1567 (aus der Prof. Wag ener'schen Bibl.). Dass es von Luther aus dem Lat. 
übersetzt ist, dürfte keine Frage sein«)! Da das Erfurter Gesangbuch 1527') die 
Uebersetzung des Da pacem noch in Frosa enthält, so ist die Entstehung der poeti- 
schen Uebersetzung zwischen 1527 und 1529 anzusetzen. 



'} d. h. dafür, diu de du Wort stoben Immo, empfangen sie keinen Dank; thun »I«'» doch nickt 
au« gutem Willen, sondern weit «I« M at*b«n luieu mueaeti, sie mögen ee wollen oder nickt. Derselbe An»- 
druek ist Im 1«. Jahrb. »ebr gebräuchlich. Vgl. .ach Cyr. Spsngenberg: Cttb. I.atb. (15*1) I, S. 1» : 
,6o bat ti be* mibe« fein band leiben snb jugeeen mü«fen, ba* ftcmmi 6(tkrn, ben «rüdel »en bet SReehi« 
fettiflung, «in betantt «rnb gefangen baben, in biefera Siebteln* n. e. w. Näheres in: „Deutsches Wörterbnrh 
von Jakob Ort mm und Willi »Im Grimm Md. II. Spelt« 797 fT., bes. 7»S Sr. 3. 

*) d e Wette II, »6 ff. 

») örlfl- | liebe lieber auff« | neto «ebe*fett ju SBlrteinbera,. 33. | 3»ar. 8ulf>. | 9».fl> 55jj. — gebindt 
tß | tttffurbt, Sl n b r e - | a « SR a u { <6 e r jum | balben »ab in bei | Weimer fia«fcn | 5W.t>.sir,< <»>«l Wfk. I, 
8- »97 Nr. XXXIX.) 

«) Cyrlacu» Span g.nberR Cllbara l.utb. IV: 76t. 

») W t k. Hlbl. S. »J Nr. CC.M.VII uud CCXLVIU. 

4» 
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28. „Zt S5«um laubamuä. bitrdj | S). snartbtnum Sittel | oorbeubfdjt." Es ist der 
sogen. Ambrosiamsche Lobgesang: Herr Qott, dich loben wir. Uober den Ursprung 
desselben wahrscheinlich in der Morgenl&ndischcn Kirche, vgl. Fischer I, 261 ff. 
Luthers Uebersetzung findet sich wie das vorlicrgchende Da Pacetn für uns in dem 
Buch: „©euftlidje liebet U. f. w." Wittenberg 1531, wird aber auch in dorn Klug'schen 
G.B. 1529 bereiU gestanden haben, da es in dem Kostocker 1531 von Sinter steht 
In der Schrift: „Die btei gumbolc, ober ©etenntnife br* ©tauben« ßbrifti, in ber Äitdje 
einträd)tiglidj gebraust" 1538 (Erl. Frkf. Ausg. 23, 251 «'.)«) nennt Luther den Ambro«. 
Lobgesang „ein fein Sombolum ober ©elenntnife (wer aud) ber ^Reiftet ifl), in fangeÄroeife 
gemadjt, ntdjt ollein ben redjten ©lauben }u befennen, fonbern aud) barinn ©Ott «u loben 
unb |U banlen." Ganz anders urteilt Luther darüber in einem undatierten Brief an 
Crodelius (de Wette-Soidemann VI, 425), der etwa 1528 wird geschrieben Bein: 
„Mitto, mi Cr., hymnum Ambrosianum versum Germanice, ut petüsti. Sod in hia hy- 
mnis et similibus unum illud desidero, scilicet quod tantum landant Deum de operibus 
creationis, .... cnm idem faciant Judaei, Turcac et omnes impii, et nobis christianis 
conveniat, ut jugiter et ardentcr recordemur recreationis omniuro, 1». o. historiae hiato- 
riarum et rei omnium rerum etc. 

Da daa Erfurter G.B. 1527 nur eine Prosa-Uebersetzung von Te Deum laudamua 
kennt, so ist die Entstehung der poetischeu Uebersetzung zwischen 1527 und 1529 zu 
vermuten. 



29. „(Sin lieb oon ber ^eiligen <Sl)rijMi<$en Äirdjo, tiuä bem jij. capitel äpocalupfis", 
drei zwölfzeilige Strophen : „Sie ift mit lieb, bie roetbe magb", findet sich zuorst in dorn 
Gesangbuch von 1535, daa in einem leider defekten Exemplar von Wck. auf der 
Königl. Bibl. zu Manchen (Liturg. 492) entdeckt ist*). 

Zeit der Abfassung zwischen 1533 und 1535; denn es fehlt in dem G.B. 1533 
(©eifttitfe Sieber, nuff* nem gebeert ju ffitttemberg. S>. Maxi. Süll). XXXIII vgl. Wck. 
Bib). S. 123 CCCXVj, das mit Ausnahme dieses und des folgenden (30.) Liedes denselben 
Inhalt hat wie das G.B. 1535. 

30. In demselben G.B. (fol. 4) findet sich zuerst „<$in Ätnberlieb ouff bie ©eiuad)t 
©brifti", das unvergängliche, liebliche „SJom Fintel hod) ba !om id) ber", fünfzehn vier- 
teilige Strophen. Der Weihnachtsongel wird redend in den ersten fünf Strophen einge- 



>) Hiernach Ut d»i Wiche Cltat Rimbchi bei Flicher I, 263 m korrigiere«. 

«) Wck. Blbl. S. in (CCCXXVM): (©<i[llid>r Vltbtr ,u Bitlfmfcerg. V. SKott. Culiu l.lna.) — 
(*eimift ju S»it- | lemtng bar* |3o,t»^jl' u 3l MDXXXV. - Herr Konel»torl»lr»t Prof. Dr. K. Itanka 
tu Marburg lt( in dein Bold« einer g»n»nen Abschrift Je» Munchener Exemplar«; durch die <iflt» des Herrn 
Kollrgen steht e» mir tot VerfHe,nng. IH» Med findet «Ich fo!. M. 



1535. 
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führt. Luthers Lied schliesst sich parodierend an das möglicherweise aas Ni th&rds 
Zeit (Anfang des 13. Jahrhunderts) stammende Riüselliel an, wie es beim Kran zsingen 
unter der Dorflindo angestimmt wurde: „34 lumm auS frembben (attben her unb bring 
eudj ml ber neroen tnär, bet neroen mär briiu; id) fo ml, mer bann id) eud) bie fagen mit" 
(Franz M. Böhme: Altdeutsches Liederbuch 1877, S. 350 ff.). Ueber die herkömm- 
lichen Weihnachtsgebränchc, das Kindelwiegcn u. s. w., woran unser Lied anknüpft vgl. 
Hoffraann v. Fall, a a. O. S. 418 ff. — Böhme a. a, 0. S. 623 ff. — Uebcr da* Str. 
14 vorkommende: Susaninne (Suse ist Interjection, beim Einwiegen der Kinder gebraucht 
[unser: Su-su], ninne = minne = Liobchen) Hof fm. S. 420 Anm. 4. — Auch dies Lied 
ist zwischen 1533 und 1535 entstanden, da es im G.B. von 1533 noch fehlt. 



1539. 

31. „D«$ Safer imfer turft ÄuSa.e- | legt unb jnn ©efanaroetfe aebtadjt", neun sechs- 
zeilige Strophen, das Lied: „Sätet onfer im Qimelmdj", eine Versifikation vom Gebete 
des Herrn. Es findet sich zuerst in dem V alten Schumann' sehen G.B. 1539 ')> aus 
demselben Jahr auch in einer Separatausgabe 2 ). Welchem Druck die Priorität zu- 
komme, ist nicht zu sagen. Höchst überraschend neue Datierung giebt: (gilt fefte bürgt 
ift onjer qot 5Der neu aufgefundene Siutber- Geber, oom Sabre 1530 ed. 0. Kade. 1871. In 
diesem Codex, welcher unzweifelhaft von Luthers Hand die Widmung trägt: „§at 
mor oerebrt meon guter ftreonb $er 3 o bann SBalt&er Somponiit IKuüce ju torgao 1530. 
3ntl ©Ott gnabe. 3Jiartinu6 fiutljet", steht das Lied Vater unser im H. Blatt 187. Fi so her, 
welcher zu Ein feste Burg bemerkt, dass unser Codex nichts Neues über die Abfas- 
sungszeit bringe, hat zu nnserem Liede keine Notiz. Selbstverständlich wird es sich 
um die Frage handeln, ob der Codex echt, ob das Widmungsblatt zum ganzen Codex 
gehöre. Kade S. 9 ff. S. 30. S. 48 ff. glaubt die Echtheit beweisen zu können; seine 
Gründe sind sehr beachtenswert Dass dennoch die Einheitlichkeit, bezw. Echtheit des 
Codex nicht über allem Zweifel erhaben sei, glaubt Wck. behaupten zu dürfen (Fi- 
scher I, 157). Nach Kadc's Lnther-Codex ist das Lied demnach bereiU 1530 vor- 
handen gewesen; nach den sonstigen Quellen dürfte die Entstehung zwischen 1535 und 
1539 zu setzen sein. 



«) Wck. Hibl. S. 470 MLXXXIV: (Scißllftt | liebet, aiijf« | ne» gebeffe« »ttb gc | me*tt, }u «Bitte, 
teig. | D. SJCattl. euHjer. | Siel »etjHi«e I geienge, »ö onbern fro | men C^rlflrn genta*». | 3ü Die «tbnKg 
tti beutf«! 3Ke|«. - »tbiurft ju Stwtjlrf | bu»* ©alten SAu- | mon MDXXXIX. 

*) Wck. Blbl. is<> CCCI.XXXIII: Tai tBatter »ni«t fuifc aufgelegt Mb tun Oefang »epfe gebraut 
tut* U. 3Kar. Stit*. MDXXXIX. 
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1541. 

32. „S>er j&nmnu*, §ofttd £erobe«, $m £f,on, « foti* orlu* otc.": gßaÄ furdjftu, 
fteinb £erobe$, feet, bae und gebotn tompt £&rift bet §<£>K9tt fünf vierzeilige Strophen. 
Die vier ersten Strophen (die fünfte ist eino Doxologie' ) sind Ucbcrsotzung der Strophen 
8, 9, 11 u. 13 des Hymnus: A »olis ortus cardine des üaelius Sedulius, dessen erste 
sieben Strophen Luther in dem Liede: Christum wir sollen loben schon, übersetzt hat. 
Die Strophen 8, 9, 11 u. 13 sind schon früh von dem Licdc als hymnus in epiphania 
domini ad vesperas (vgl. Wck. 1, S. 40 Kr. 50) getrennt. Der Inhalt des Lntherliedes 
ist aus Mt. 2,3; 3,9; 3,16 und Jh. 2,(5—10 genommen. Das Lied findet Bich zuerst 
gedruckt in dem Jos. Klug'schen G.B. 1543*). Rambach a. a. O. S. 110 berichtet 
jedoch nach J. G. Walther's ergänzten und verbesserten Nachrichten von den letzten 
Thaten und Lebensgeschichten des sei. D. Luthers 1. Tlicil. II. Abschn. S. 89, das» 
das Lied von Luther bereits am 12. Dezember 1541 gefertigt sei. 

33. „©in ©enftlid) Sieb oon onfer Genügen Sauffe, barin fein furfc oetfaSfei, nm* fie 
feu? wer fie flefttfftet habe? roa* fte für nu v en einbrinae* Utartinu* Siutbet. änno MDXL1." 
So der Titel eines einzelnen Blattes 3 ), welches das Lied Greift onfer £©rr jum 3otban 
fant, sieben neunzeilige Strophen, enthält. Niederdeutsch steht es zuerst in dem Magde- 
burger G.B. 1542 4 ), sodann hochdeutsch in dem Klug'schen G.B. 1543. — Abfassung 
wahrscheinlich 1541. 

34. „(Sin Äinberlieb, ju ftttflen, uriber bie jroeen 6itjjeinbe GfjrifH tmb feiner ^eiltflen 
Äircbeit, ben öobft oit Üürtfe, u. f. xo", drei vierzoiligo Strophen: Srbalt tm&, £eu, bei 
beinern ©ort, 3Jnb ßeur beft öapfti mtb lütden 3Rort> (die gewöhnlich beigefugten Stro- 
phen 4 und 5 sind nicht von Luther, sondern von Justus Jonas vgl. Fischer 
I, 107 (f.). Das Lied findet sich zuerst iu dem K 1 u g'schen G.B. 1543; doch berichtet 
Wck. Bibl. S. 170 CDXXXVHJ nach Bambach a. a. 0. S. 111, dass der Prediger 
Peter Busch (Anlaug des 18. Jahrb.) in Hannover einen Einzeldruck des Liedes in 
8» Wittenberg 1542 besessen habe. Durch andere Zeugnisse werden wir jedoch minde- 
stens auf das Jahr 1541 zurückgeführt Im Anfang August 1541 crlicss nämlich der 
Kurfürst Johann Friedrich, schmerzlich bewegt über die Siege der Türken wider König 
Ferdinand, an Luther und Bugenhagen ein Schreiben, worin er Kirchengcbeto wider die 



') Diraelbe ig« jfl«ktiUutrnd mit der ScM<M*»trophe von CbrUtum wir Milieu loben a^bnn ; In dein 
(i.B. 1448 ut diber mir dt« er.te Zelle »u«g«driKkt mit dein Vmarrk ul nupre; Ini V.l. 1! » b , t »cLen U.B. 
lUi M die Struphe >o)lbUndi K . V Ä I. «ueb K»uke, »Urb. G.B. 1S<» (lau») 8. 433 IT. 

2) Wck. Bibl. M. 117 CDI.XII und CDLMIl: ttri|UtdK «u | btt »u 3BU- | trintttg, | »rn« Iii» | 
iSornuna | D. SBatt. | 2utt>«. | «tri falj*« Weift« u. «. w. — Qfcbrutf t 411 S3ltt«m- | betj, fcmd ^ o j « v l l 
«t«9, «nno TO. | TjUii. 

») Wck Mbl. S. 17:' CDXXVII. S. 177 ( l»XI.I 

*) wck. i, s. u« a. lxx. 
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Türken anordnete 1). Schon zu Anfang des Türkcukricgs hatte Lnther in einem Um- 
laufschreiben an alle Pfarrherrn (de Wette V, 167 ff.) die „aar flütltdje 89ttte" ausge- 
sprochen, „ibr $3olt treultd) ju oermabnen unb ihnen mit ftleifi bteje jroo ($aviften unb 
Kütten) Jiuiben Ootteä furjubilben, bamtt iie ftd) furchten unb fröntet werben." Auf dio Auf- 
forderung des Kurfürsten hin verfksste Luther seine „SBermuhnunß jum <$ebet nriber 
ben dürfen" 1541 (Erl. Frkf. Ausg. 32, S. 74 ff.), worin er & 87 ff. eine Liturgie bei 
solchem Gebetsgottcsdienste vorschreibt: Am Feiertage (Freitage?) solle nach der Pre- 
digt ... der 97. (V 79) Psalm : Herr, es sind Heiden in dein Erbe gefallen, gesungen 

werden „Stauf (wo man rotU) mag ber ßaie fingen: ©tb>lt uuä $etr bei beinern 

©ort, oerleibe un« ^rieben; ober ba« beutjdbe iiater Unter." Der Text in der Erl. Frkf- 
Ausg. ist nach dem ältesten Drucke : „Cermanunge »um ©ebet, SBiber ben bürden. Wart. 
Suth. üöittembera.. MDXIJ." gegeben. Da die Vermahnung nun die Kenntnis des Liedes 
Erhall uns Herr bei deinem Wort innerhalb der Gemeinde voraiissdst, so ist die An- 
nahme nicht zu umgehen, dass es bereits vor dieser Vermahnung, also auch wohl vor 
1541, gedichtet und der Gemeinde bekannt geworden ist. Daraus erklärt sich denn 
auch die auffallende Thatsache, dass das Lied bereits 1542 niederdeutsch im Magde- 
burger G.B. in einer von dem Original abweichenden Form und um eine Strophe ver- 
mehrt erscheinen konnte (vgl. Fischer a. a. O. I, 167). Die Bemerkung von Ram- 
bach (a. a. 0. S. 111 Anm. 10), welche Fischer 1, 1G7 interessant findet und ohne 
Weiteres abdruckt, dasB in jenem Gebetsgottesdienste der Gesang vornehmlich von den 
Chorknaben verrichtet worden sei und dass daher die Bezeichnung „ein Kindcrlicd'* 
sich erkläre, ist falsch, da Luther in der Liturgie den Gesang des Liedes ausdrücklich 
den „Laien" zuwebet (so jetzt auch Fischer in s. Ausg. von Luthers geistl. Liedern 
ltk(3, S. 47). Nur aus der ursprüngliclten Bestimmung des Liedes, die uns nicht weiter 
bekannt ist, kann vermutungsweise die Erklärung der Bezeichnung des Kinderliedes 
entnommen werden. 

Die Abfassung des Liedes fällt vor 1541. 



1) C A. H Burkhard t: Dr. Martin Ltali«rt RHef«»ebiel M.ifi, S. iui ff. : „v«d aber «oltch des 
Türken beginnen vnd furnemen. «In »traf md rtithe «otte* Iii vmb toter «onde vnd bottheit willrn, to he- 
uern wir mit sonderlichem genadigein viel«», Ir wollet den predigen» In vnterm ehnsr'ureletitiitiinb zu Sachten, 
In Enr aiiperateadenz gehörig, forderlich vn«l vnaurz'iglkh beuelben, da«« »le da» trolk In allen predigten zu 
<Uai gebete obberorter de« Türken fortlebenden uadt vnd tir.iiniscb liandeluug halben mit hochttem ertut 
wollen ermanen viid teiii »Imechtigkelt vmb genedlge abwendnng, aaeb allen denen, die wider den Torken 
streiten »nd fechten, geoedlgen tig »nd vberwludunge zu geben vnd zu vorleiben von ganzem liarzeu emaig- 
llcb za bieten u. t. w.* — Lnther war tebr bedruckten GemQtet und hatte wenig Freodllgkelt zum Gebet. 
In feinem Briefe vom 14. Aitgntt 1641 an den Kamnierdiener Oeorg Weite (de Wette V, 38S) tebreibt 
«r : »Unb Gumma, id> fcabt fo g«t hin $»rj na& Hoffnung batju, ba| 14 aud) ntdit bitten fann mnb ©trg 
wib« b«n Iflrf«, [onbrrn allein fo »tri, bat »Bit WeOtt mttten, fei« ja ««tun |tnb, unb babon ielfen. 
Satt »pOte id> »finfdjtn, bot gnbttiosb rln trff t ötlürf unb gnäbigen «Ott bitt . .• - 
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1543. 

35. „fcnmnu*, 0 lux beota, oerbeuiäjt." Ea ist das Lied : $er bu bift brei) in einig' 
teil, drei vierzeilige Strophen, die Uebcrsctzung de« hymnus Dom. 11 post octavam 
epiphaniae aus dem 5. Jahrhundert: O lux beata, trinitas et principalis unitas, zwei 
vierzeilige Strophen (Wck. I, S. 52 Nr. 60), die Luther durch eine doxologische 
Strophe vermehrt hat. Das Lied erschien zuerst in dem Klug'schcn G.B. 1543. Wann 
es gedichtet sei, ist unbekannt. 

3<?. „©in aitber Gbtijtüeb, 3 nl Porigen £&on", (nämlich im Ton de« Liedes: Vom 
Himmel hoch, da komm ich her) ist im Kl ug'schen G.B. 15-13 das in sechs vierteiligen 
Strophen gedichtete Weihnachtslied überschrieben: „3Jon $imel tarn ber (Sngel i<frar." 
Es ist eine kürzere, an dichterischem Werte weit geringere Fassung des genannten 
grösseren Weihnachtsliede». Was Luther bestimmt haben mag, dem besseren ein ge- 
ringeres, dem längeren ein kürzeres hinzuzufügen ? Wohl kein anderer Grund, als der 
ihn bewog, dem längeren Liedc über die zehn Gebote ein kürzeres folgen zu lassen, — 
seine Vorliebe fiir die Kürze, wie Fischer meint II, 306, wohl nicht allein, wahr, 
scheinlich vorwiegend die Beobachtung, dass die Gemeinde im Gottesdienst nur immer 
die Hälfte der Lieder singen kann, wenn diese aus so vielen Strophen bestehen. 



Die Erl Frkf. Ausg. von Luthers Werken Bd. 56, 35'J und 360 fügt noch zwei 
Lieder hinzu, die Wck. weder in seiner Ausgabe von Luthers geistlichen Liedern, 
uoch in seinem grossen Werke: Das deutsche Kirchenlied berücksichtigt hat. Fischer 
in s. Ausg. von Luthers Geistl. Liedern 1883, S. IX erwähnt zwar neben der Litanei 
die gewiss nicht geistlich zu nennenden Lieder: „SRun treiben wir ben Bobjt heran«"; 
N $et SBabft unb ©reul ift aufgetrieben" ; und die Parodie : „gd) bu arger fteinje, na& bafl 
bu ßftban", — ohne jedoch der Lieder: „Unjre gro&e Sünbe" und „SSillfi bu oor ©Ott, 
mein lieber Cbri|V zu gedenken. Für beide Lieder hat die Erl. Frkf. Ausg. keine 
andere Quelle, als das Buch: Dr. Martin Luthers Geistliche Lieder von Jul. Leop. 
Pasig, Leipzig 1845. 

1. Das eine Lied hat die Ucbcrsctirift: „0 bu armer 3ubaS, djrifilid) ueränbert" 
und besteht aus zwei achtzeiligen Strophen, deren jede mit Kyrieleison schlichst. Das 
Lied beginnt: „Unire gtofee ©ünbe Unb fernere SKiffetbat". Das zu Grunde liegende 
Lied ist eine vierzeilige Strophe aus dem 14. Jahrhundert; Wck. hat sie II, S. 468 tf. 
Nr. 616 ff. in drei Rezensionen mitgeteilt und die Fundorte Bibl. S. 45 CXXI, S. 120 
COCXXVI und S. 191 CDLXDC angegeben. — 

In Luthers Scluriften finden wir ausser der Parodio des O du armer Judas in 
seiner Schrift: „ffiiber $an« äöorft" 1541 (Erl. Frkf. Ausg. 26, 1 ff. 75): Ach du arger 
Heinze, was hast du gethan u. s. w. nur in den Tischreden Luthers (Bd. 61, 136 Nr. 
2106) von dem Liede eine Spur; dort steht die erste Strophe in einer von dem Texte 
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Pasigs, welcher „Tischreden Leipzig 1621 Blatt 546" zitiert, abweichenden Rezension. 
Die zweite Strophe ist in dem Buche: SReoe SDeubfdjc ©eijtticbe ©efenge CXXII u. b. w. 
©ebrudt )u SBittemberg butd) ©eotgen SR& au 1544, jedoch ohne Luthers Namen (Wck. 
Bibl. S. 192 CDLXXI) liinzngekommen. 

2. Das andere Lied ist überschrieben: „(Sine anbte Suilegung be8felben (128.) 
«falm« in SierStoeife gejUBet", fiinf vierzeilige Strophen, beginnend: „©IHR bu 00t ©Ott, 
mein liebet Sbtifi, Seliglid) leben ju bietet griff. Es findet Bich unter dem angeführten 
Titel mit der Jahreszahl „Anno 1543" und dem Zusatz: „§u entgegen beut ^eibnifdben 
©ebidjt SDtattiali«: Vitam, quae faciunt beatiorem etc." in der Schrift: „Äurje Suä* 
legung über etlidpe «Bfalmen, oU ben 29., 42., 45., 51, 56, 81., 128, 133, 137, 147. 
linb 148« (Erl. Frkl. Ausg. 38, 276 ff. 321). Dieselbe ist jedoch nicht von Luther 
herausgegeben; Veit Dietrich hat die Auslegung aus Luthers Munde (nach dem 
Jahre 1530) vernommen und aufgezeichnet, Joh. Aurifaber sie zuerst in der Eis- 
lebe n' sehen Sammlung drucken lassen. So wird auch Aurifaber das Lied 1543 
hinzugefügt haben, wahrscheinlich aus dem Gedächtnis, in Erinnerung an während der 
Tischreden extemporierte Verse Luthers; sie haben auch ganz das Gepräge von, aller- 
dings sehr gelungenen, Knittelversen. Es ist nur als richtig anzuerkennen, dass 
Wackernagel sie in keines seiner Werke aufgenommen hat; aber es ist nicht zu 
rechtfertigen, dass die Erl. Frkf. Ausg. beim Abdruck dieser Lieder nur die sehr unter- 
geordnete Ausgabe von Paßig zitiert, ohne den Abdruck beider Lieder in der eignen 
Ausgabe Bd. 61 und Bd. 38 anzuführen. 



Rekapitulieren wir den Erfnnd ! 

Mit Siclierlteü lässt sich das Abjashwigsjaiir nur weniger Lieder bestimmen; 
es sind: 

1523 Ein neues Lied wir heben an, Nr. 1. 

1524 Aus tiefer Not (5 strophig), Nr. 4b. 

1541 12. Dezember, Was fürchtst du Feind Herodes, Nr. 32. 
1541 Christ unser Herr zum Jordan kam, Nr. 33. 
ScJncatikend itmerlmlb eines Zeitraumes von mehreren Jaltren : 

1523 oder 1524 Nun freut euch, lieben Christen gemein, Nr. 2. 

1523 oder 1524 Aus tiefer Not (4 strophig), Nr. 4*. 

1523? oder 1524? Nun bitten wir den heiligen Gebt, Nr. 21. 

1524 — 1526 Jesaja dem Propheten das geschah, Nr. 25. 
1527 - 1 j29 Verleih uns Frieden gnädiglich, Nr. 27. 
1527 — 1529 Herr Gott dich loben wir, Nr. 28. 
1533— 1535 Sie ist mir lieb, die werte Magd, Nr. 29. 
1533 — 1535 Vom Himmel hoch, da komm ich her, Nr. 30. 
1539 — 1541 Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort, Nr. 34. 
1539— 1543 Der du bist drei in Einigkeit, Nr 35. 

1539 — 1543 Vom Himmel kam der Engel Schar, Nr. 36. 
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Schwankend ewiscJten vier bestimmten Jahren: 

1521, 1527, 1528, 1529 Ein feste Burg ist unser Gott, Nr. 26. 
Vor 1530 oder 1535 — 1539: Vater unser im Himmelreich, Nr. 31. 
Völlig unbestimmbar, nur mit dem Endtermin des Jahres 1524 : 

Ach Gott vom Himmel, sieh darein, Nr. 3. 

Es spricht der Unweisen Mund wohl, Nr. 5. 

Dies sind die heiigen sehn Gebot, Nr. 6. 

Mitten wir im Leben sind, Nr. 7. 

Gott sei gelobet und gebenedeiet, Nr. 8. 

Gelobet seist du Jesu Christ, Nr. 9. 

Jesus Christus unser Heiland, der von uns den Gottes Zorn wand, Nr. 10. 
Wohl dem, der in Gottes Furcht steht, Nr. 11. 
Es wolt uns Gott genadig sein, Nr. 12. 
Christ lag in Todes Banden, Nr. 13. 

Jesus Christus unser Heiland, der den Tod überwand, Nr. 14. 

Komm, Gott Schöpfer, heiliger Geist, Nr. 15. 

Komm heiliger Geist, Hcrre Gott, Nr. 16. 

Nun komm, der Heiden Heiland, Nr. 17. 

Christum wir sollen loben schon, Nr. 18. 

Wir glauben All an Einen Gott, Nr. 19. 

Gott der Vater, wohn uns bei, Nr. 20. 

Wär Gott nicht mit uns diese Zeit, Nr. 22. 

Mensch, willst du leben seliglich, Nr. 23. 

Mit Fried und Freud' ich fahr dahin, Nr. 24. 

Welches ist nun das Resultat der Untersuchung? Scheinbar ein ziemlich trost- 
loses. Ueberall Fragezeichen, überall Ungewisshoit; nur vereinzelt wenige feste Daten, 
sonst in günstigeren Fällen Zeiträume mehrerer Jahre, in welchen mit mehr oder weniger 
Wahrscheinlichkeit die Lieder entstanden sind; bei den meisten nur das Jahr ihrer 
Veröffentlichung ohne irgend eine Spur, soweit die äusseren Zeugnisse reichen, wann 
sie geboren wurden. Ist das wirklich so trosdos, wie es dem ersten Blick erscheint? 
Trostlos würde es sein, wenn os anders wäre, d. h. wenn irgend eine Nötigung vorlüge, 
die Abfassung der Lieder und die Veröffentlichung derselben innerhalb desselben Jahres 
zu fixieren. Wie würde Luther, der grosse Reformator, als Liederdichter erscheinen? 
Sein Werk der Reformation ist aus dem Ringen des nach Versöhnung schreienden Ge- 
wissens geboren; in naturgemässer kraftvoller Entwickelung von Licht zu Licht, von 
Kraft zu Kraft drang Luther hindurch zur klaren Erkenntniss des Heikwillons und 
Heilswerkes Gottes in Christo, bis zu dem heldenmütigen : Ich kann nicht anders, hier stehe 
ich, Gott helfe mir «)• Und der DiclOer Luther ? Ein Dichter würde er nicht sein, sondern 

i) Ja) Kattl in: I.utb*r* K»d» in Worm» tat 1H. April 1691 (Thaol. 8tod. o. Krtu 1675, 8. 
>'.'» ff. 135). Th. Kold«: Lutbtr und d«r Rvlclisli« ta Worin» 1631 (HslU 1883), 8. 60. 
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ein VerHJex, der zu bestimmten Zwecken, ans rein praktischen Motiven seine Lieder ge- 
macht hätte; ob die Motive auch noch so geistlich und edel, die Zwecke noch so er- 
haben seien, wo bleibt die Wahrheit des Götbe' sehen Wortes, daas jeder wahre Dichter 
ein OelegenheüsdichXm Bei, der singt, weil er's nicht lassen kann, der dann singt, wann 
die Gelegenheit, d. h. innere und äussere Nötigung, ihn dazu treibt? Darin liegt der 
Wahrheitskern der Darlegungen von Ernst Ranke, der den Geist der Psalmen und 
Propheten in Anspruch nimmt, welcher über Luther gekommen sei, so dass er zu 
seiner Harfe habe greifen müssen. Aber dieser Geist der Psalmen und Propheten — 
wir ziehen vor allgemeiner zu sagen: der christlich-religiöse DichtergeiBt — kam nicht 
über ihn nach Art der Alttestamentlichen Propheten, mächtig in bestimmten Stunden 
oder einzelnen Jahron, um dann Jahrzehnte lang zu schweigen, wie er Jahrzehnte lang 
zuvor geschwiegen hatte, sondern dieser Geist wolude in ihm nach Art der Propheten 
des Neuen Testaments (1. Cor. 14); und sobald er angeregt ward von irgend einer 
•Seite, da entstand das geistliohe Lied '). Das Ignoramus betreffs der Abfassungszeit 
seiner Lieder ist positiv dahin zu ergänzen : sie sind entstanden in Momenten, die Uber 
sein ganzes Leben hin zerstreut sind. Wenn äussere Zeugnisse mangeln, die Ent- 
stehungszeit zu fixieren, an inneren Zeugnissen wird kein Mangel sein. Aber diese 
inneren Zeugnisse, sie sind nicht pedantisch aus einzelnen Verbal-Anklängen und Sach- 
Parallelen ans diesen oder jenen Schriften zu entnehmen, sondern aus der inneren und 
äusseren Situation, in welcher Luther sich befand, und wenn Schneider und Biltz 
darauf sohon den Finger gelegt, so haben sie ganz abgesehen davon, ob ihre Divina- 
tion das Richtige traf, den richtigen Weg gewiesen. Streitig wird's ja im Einzelnen 
immer bleiben, welche Situation die dem betreffenden Liede entsprechende gewesen sei; 
aber dass lediglich, ob auch nur nach Art einer Wahrscheinlichkeitsrechnung, durch 
Sichversenken in die Lieder Luthers und durch Sichversenken in den inneren und 
äusseren Lebensgang des grossen Reformators die Entstehungszeit seiner Lieder zu be- 
stimmen sei, das ist gewiss. 

Wann die Lieder veröffenüicM seien, ist kein Bestimmungsgrund ihrer Ab- 
fassungszeit; nur iu dem beschränkten Sinne kommt die Zeit der Veröffentlichung in 
Betracht, dass dieselbe die Grenzen bezeichnet, vor welclten das Lied entstanden ist 
Auch darin war Luther ein echter Dichter geistlicher Art, dass er sich genug gethan, 
wenn er sein Lied gesungen; es drängte ihn nicht, sofort es auch gedruckt zu sehen 
und der Welt oder der Gemeinde zu verkünden, dass er gedichtet habe. Auch wenn 
Kade's Lutbor-Codex Uber die Entstehung des Liedes: Vater unser im Himmelreich 
nicht zuverlässig sein sollte, indem er das 1539 zuerst veröffentlichte Lied als 1530 be- 
reits vorhanden nachweiset, andere Lieder, z. B. Erhalt uns Herr bei deinem Wort, 
geben Analogieen. Mehr als dieses dichterisch Selbstgenttgen ist aber Luthers dichte- 

>) .torumb man btei* «fiflli*e Blfbet, ob fit »ol buwfr Wtnfcbrn grautet, enb gtfungett Werten, 
to6 nlcbt fät fd)le*l» menf^tn toort (»alten jal, 6«nbern »isfen, boa ti bt« pflügen (»rtflee SRrißtT^.efeagt 
frien ber fic fflbft gemalt, »n but* [eine aufcerotfcietrn «riltgi, ja läge »ab an« li«d>( bracht fcai", u«t 
Cyri.cc. 8p.n C «Db«rg Ja i«loer CltUr« Luth.ri (Ao»t. 1, Bl XII. 
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riebe und christliche Demut das Motiv der Zurückhaltung seiner Lieder gewesen. Zu 
gross war ihm die Aufgabe des evangelischen Liederdichters, zu erhaben die unerreich- 
baren Vorbilder heiliger Poesie in den Psalmen und Propheten, als dass er seine Ge- 
sänge an die Stelle jener rücken oder sie an deren Seite so leichten Mutes der Ge- 
meinde darbieten mochte. Daher der enge Anschluss so mancher seiner Lieder an das hei- 
lige Psalmwort, daher auch die liebliche und auffällige Erscheinung, dass von dem Erfurter 
Enchiridion 1524 an in allen unter Luthers Mitwirkung und von ihm selbst herausge- 
gebenen Gesangbachern Prosastacke aus den poetischen Büchern Alten Testaments nnd 
dichterischen Inhaltes aus dem Neuen Testament, oder auch wie im Erf. Encbir. (Blatt 
Bij) das Symbolum apostolicum, den Liedern untergemischt sind, als sollte die Ge- 
meinde jedenfalls sicher gehen, auch wenn die eigenen Poesiecn zu leicht erfunden wür- 
den, mit heiliger Poesie genährt und erbaut zu werden. 

Es sind nur Andeutungen, die wir in den Grenzen unseres Programmcs von 
diesen Verhältnissen geben können. Mögen sie dazu dienen, die trockenen geschicht- 
lichen Untersuchungen und Notizen fruchtbar zu machen und den Dichter Dr. Martin 
Luther zu werten als das was er ist, wie Keiner vor ihm und Keiner nach ihm : e i n 
Kirchenliedcrdichter von Gottes Gnaden. 




Digitized by Google 



Dijitized by Google 



